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Aufrüſtungsorgie.
Der Moloch Militarismus ſchwelgt jetzt im diktatoriſchen

Fordern. Die neuen ſogenannten „Wehrvor-
lagen ſind am Montagbekanntgegeben, nachdem
der Bundesrat im Namen der Gewalthaber ſein Siegel darunter
gedrückt. Der Rüſtungstaumel iſt der tollſte, in den je die
herrſchenden Klaſſen das Volk geſtürzt haben. Die Landarmee
wird um 29 000 Mann vermehrt, das ſind mit den 11 000 Mann,
die durch die Militärvorlage von 1911 bewilligt wurden, ins
geſamt 40 000 Mann. Der Mannſchaftsbeſtand der Marine
wird bis 1920 um 14310 Soldaten und Unteroffiziere, 433
Offiziere, 116 techniſche Beamte, 267 Sanitätsbeamte und 186
Zahlmeiſter und ſonſtige Verwaltungsbeamte vermehrt. Ein
drittes Geſchwader wird gebildet, und die Schiffsbauten
werden beſchleunigt. Die Koſten belaufen ſich auf

650,5 Millionen Mark.
Nachſtehend geben wir eine kurze Betrachtung der einzelnen

Teile der Vorlagen.

I. Die Militärvorlage.
Es werden neu aufgeſtellt

17 Bataillone Jnfanterie, 6 Eskadrons Kavallerie, 41
Batterien Feldartillerie, 6 Bataillone Pioniere, 106 Ma
ſchinengewehr-Kompagnien.

Außerdem wird der Etat einer Anzahl Truppenformationen
exhöht, neue Kommandobehörden werden geſchaffen, darunter
zwei neue Generalkommandos. Die Friedensarmee des Deut-

ſchen Reiches wird künftig beſtehen aus 25. Armeekarxps, davon
ſtellt Preußen 109, Bayern 3, Sachſen 2 und Württemberg 1.
Die Begründung, die gegeben wird, iſt außerordentlich knapp,
im weſentlichen wird ausgeführt:

Die militäriſche Lage fordert noch über das Friedens
präſenzgeſetz vom Jahre -1911 hinaus eine Steigerung der
Kriegsbereitſchaft durch ſtärkere Heranziehung der
Waffendienſt verfügbaren Wehrfähigen und durch Verbvoll-
kommnung unſerer Heeresorganiſation. Einerſeits müſſen
wir nach Zahl der Ausgebildeten den Möglichkeiten eines
künftigen Krieges gewachſen bleiben, andererſeits muß der
Uebergang vom Friedens in den Kriegsſtand erleichtert wer
den. Die Anlage enthält die Maßnahmen, die aus dieſen
Gründen zur Ergänzung des Geſetzes geplant und unent-
behrlich ſind.

Die Heeresverwaltung behauptet, daß dieſe Forderung in
Wirklichkeit nur „eine ganz geringe Mehrbelaſtung“ bedeute,
die kaum fühlbar ſei. Bei der Beratung der vorigen Militär
vorlage, vor etwas mehr als Jahresfriſt, hat der Kriegs
miniſter behauptet, daß die Armee nun habe, was unbedingt
erforderlich ſei, und die bürgerlichen Parteien haben daraus
geſchloſſen, daß nunmehr auf einige Zeit neue größere Vor
lagen nicht mehr gemacht werden. Seitdem iſt etwas mehr
als ein Jahr verfloſſen, und wir haben nunmehr eine Vor-
lage, die, wenigſtens in finanzieller Hinſicht, alles über
trifft, was bisher vom Reichstag auf einen Hiebver-
langt worden iſt. Es kann nicht daran gezweifelt werden,
daß ſich die Heeresverwaltung ſchon im Jahre 1911 über den
Umfang der neuen Vorlage klar geweſen iſt, und daß man
nur mit Rückſicht auf die damals bevorſtehenden Reichs
tagswahlen glaubte, ſich einige Reſerve auferlegen zu
ſollen und das Volk zu täuſchen.

II. Die Marinevorlage.
Die Schlachtflotte ſoll beſtehen aus:

1 Flottenflaggſchiff, 5 Geſchwadern zu je 8 Linienſchiffen,
12 großen Kreuzern, 30 kleinen Kreuzern.

Die Auslandsflotte ſoll beſtehen aus
10 kleinen Kreuzern und 8 großen Kreuzern.

Davon werden ſtändig im Dienſt gehalten: 1 Flotten-
flaggſchiff, 8 Linienſchiffsgeſchwader, zu je 8 Linienſchiffen,
8 große Kreuzer, 18 kleine Kreuzer.

Zwei Linienſchiffsgeſchwader, 4 große Kreuzer und 12 kleine
Kreuzer bilden die Reſerveſchlachtflotte, von der ein
Viertel dauernd im Dienſt gehalten wird.

Von 1912--1917 werden gebaut: 8 Linienſchiffe, 6 große
Kreuzer, 12 kleine Kreuzer.

Es werden ferner in jedem Jahre 6 Unterſeeboote verlangt,
ſo daß ein Sollbeſtand von 72 Booten erreicht wird, von denen
für 54 Boote die volle Beſatzung vorhanden ſein muß. Die
fortdauernden Ausgaben für die Marine betragen in den
Jahren 1912--1917 79,6 Millionen Mark. Die einmaligen
Ausgaben 130,4 Millionen Mark, in Summa alſo 210 Mill.
Mark. Dazu kommen aber noch die Ausgaben für die Durch
führung des im Jahre 1606 aufgeſtellten Flottenplanes.

Auch die „Begründung“ der Marineforderungen iſt
außerordentlich knapp. Es wird behauptet, das der eine Miß-
ſtand darin beſtehe, daß im Herbſt jedes Jahres auf allen
Schiffen der Schlachtflotte faſt ein Drittel der Mannſchaften
entlaſſen werde und dann durch Rekruten der Landbevölkerung
erſetzt werden müſſe. Durch die Mannſchaftsvermehrung will
man erreichen, daß die Schiffe immer vollſtändig mit aus
gebildeten Mannſchaften beſetzt ſind. Der andere Miß
ſtand ſoll darin beſtehen, daß zurzeit bei einer Etatsſtärke von
46 großen Sqhiſten zunächſt nur 31 zur Verfügung ſtehen

zum

wenn die Reſerveflotte nicht rechtzeitig bereit geſtellt werden
kann. Letzteres werde aber immer unwahrſcheinlicher, und
zwar ſei dies eine Folge der immer komplizierter werdenden
modernen Schiffe und der ſtetig wachſenden Schwierigkeit der
Ausbildung großer, geſchloſſener Verbände.

Man muß geſtehen, daß auch dieſe Begründung nicht gerade
an Ausführlichkeit und an Klarheit krankt, der Staatsſekretär
des Reichsmarineamts wird natürlich erklären, daß er die
wirkliche Begründung für die Vermehrung der Flotte nur
in der Kommiſſion geben könne, weil „die Jntereſſen des
Reiches“ eine möglichſte Geheimhaltung erforderten.
Wie die Erfahrung gelehrt hat, haben die bürgerlichen Par
teien für ſolche Vorwände volles Verſtändnis, und da die Ver
handlungen in der Kommiſſion geheim geführt werden und
dann auf Beſchluß geheim gehalten werden müſſen, wird die
Oeffentlichkeit die wahren Gründe dieſer gewaltigen Mehr-
forderung für die Marine niemals zu erfahren be-
kommen. Der deutſche Parlamentarismus dient zur Be-
trügerei des Volkes.

III. Die Deckungsvorlage.
Staatsſekretär Kühn hat ſich in der kurzen Zeit ſeiner Amts-

tätigkeit bereits als ein gelehriger und anpaſſungsfähiger
Schüler der ſchwarzblauen Herrſchaften gezeigt. Die Rechnung,
die er aufſtellt, iſt die eines Bankerotteurs, eine Rech-
nung, die in demſelben Augenblick über den Haufen geworfen
wird, in dem ein leichter Sturmwind über das Gebiet des
deutſchen Wirtſchaftslebens hinweggeht.

Die Branntweinliebesgabe wird nicht reſtlos beſeitigt. Sie
wird für Bayern, Württemberg und Baden auch fernerhin bei-
behalten, nur mit dem Unterſchiede, daß die Spannung, die
bisher für den Hektoliter 20 Mk. betragen hat, auf 7,50 Mk.
ermäßigt wird. Eine Abänderung dieſer Beſtimmungen iſt
nur dann möglich, wenn ſich die drei genannten Staaten damit
einverſtanden erklären. Daß dies jemals eintreten wird, iſt
nach Lage der Sache vollkommen ausgeſchloſſen, und es ent
wickelt ſich damit die Ausſicht, daß die norddeutſchen Schnaps-
brenner bei jeder Gelegenheit auf den „Vorzug“ hinweiſen
werden, die ihre ſüddeutſchen Kollegen genießen. Das ganze
iſt ein Trick.

Die geſamten Aus gaben für Heeresvorlage und Marine-
vorlage beziffern ſich bis zum Jahre 1917 auf 376,1 Mill.
Mark fortdauernder und 274,4 Mill. Mark einmaliger
Ausgaben, in Summa alſo

650,5 Millionen Mark.
Die „Begründung“, die dem Entwurfe beigegeben iſt, will

glauben machen, daß dieſe koloſſale Mehrbelaſtung ohne
neue Steuern „gedeckt“ werden könne. Dieſes Kunſtſtück
hat man, auf dem Papier wenigſtens, in ſehr einfacher Weiſe
zuſtande gebracht. Die Einnahme aus den Zöllen und indirek-
ten Steuern wurde ganz einfach um 45 Millionen Mark er-
höh t und auch die Einnahme aus der Poſt und Telegraphen-
verwaltung um 10 Millionen Mark höher in den Etat ein-
geſetzt. Weil man natürlich keine blaſſe Ahnung davon hat,
und auch nicht haben kann, wie dieſe 10 Millionen Mark mehr
herausgewirtſchaftet werden ſollen, wird der ganze Betrag,
wie es in der Begründung heißt, „der Einfachheit halber“ bei
Titel 1 des Poſtetats eingeſetzt. Zu dieſen erdichteten Ein
nahmen kommt dann noch die Einnahme aus der teils ganz
weggefallenen, teils reduzierten Liebesgabe. Für das Jahr
1912 wird ein Betrag von 14,5 Millionen Mark angenom-
men, für die ferneren Jahre ſchätzt man den Betrag auf
jährlich 36 Millionen Mark, eine Schätzung, die auch wieder
völlig in der Luft hängt. Die nunmehr einſetzende Verteue
rung des Spiritus wird an ſich allein ſchon einen Rückgang
des Konſums und damit einen Rückgang in der Steuer brin-
gen, ſo daß die Annahme, der Reichskaſſe würden 36 Millionen
Mark zufließen, durch die Tatſachen über den Haufen ge
worfen werden wird. Weiter ſollen „Erſparniſſe“ beim Bau
des Nordoſtſeekanals gemacht werden, und außerdem wird ge-
ſpart bei der Schuldentilgung. Die Erſparnis beim
Nordoſtſeekanal iſt nur eine ſcheinbare, denn ſie wird dadurch
erzielt, daß ſtatt der für 1912 angeforderten 42 Millionen Mark
nur 82 verausgabt werden ſollen, d. h. der Bau wird ver
langſamt, an der Endſumme der Baukoſten ändert
das natürlich nichts.

So ſieht „die Deckung“ aus, die für das Jahr 1912 vorgeſehen
iſt. Die Begründung läßt erkennen, daß die Regierung ſelber
nicht recht an die Durchführbarkeit dieſes Programms glaubt.
Es wird nämlich ausgeführt:

Vorausſetzung iſt hierbei jedoch, daß bei der Finanz-
gebarung des Reiches die Grundſätze ſparſamer Wirtſchafts
führung ebenſo wie in den letzten Jahren gewahrt bleiben.
Vorausſetzung iſt ferner, daß die gegenwärtige wirtſchaftliche
Lage ſich nicht fühlbar verſchlechtert und keine beſonderen
neuen Anforderungen an das Reich herantreten; ſollte letz-
tere Vorausſetzung ſich nicht erfüllen, ſo würde ſich die Not-
wendigkeit ergeben, neue Einnahmequellen zu erſchließen
oder die Ermäßigung einzelner Stenern ganz oder zum
Teil für einige Jahre hinauszuſchieben.

Daß die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage für die Dauer
ſo günſtig bleibt, iſt natürlich ausgeſchloſſen. Jm Weſen der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe iſt es begründet, daß Zeiten
aufſteigender Konjunktur mit wirtſchaftlichen Niedergängen,
Kriſen abwechſeln. Die nächſte einſetzende Kriſe wird das
mühſelig aufgebaute Kartenhaus wegblaſen, und dann ſteht
das Reich vor der Frage, ob neue Steuern eingeführt

werden ſollen, oder ob Steuern, deren Aufhebung oder Er-
mäßigung vorgeſehen iſt, auch weiterhin in alter Höhe bei-
behalten werden ſollen. Am 1. April 1914 ſoll nach dem
Finanzgeſetz vom Jahre 1909 die Zuckerſteuer herabgeſetzt wer-
den, und am 1. Juli 1914 ſoll der im Zuwachsſteuergeſetz
niedergelegte Zuſchlag für Grundwechſelabgabe in Wegfall
kommen. Dieſer Ausfall wird allein für die Jahre 1914-1917
auf 215 Millionen Mark berechnet. Hierzu kommt, daß die
Mehrausgaben, die durch die Militärvorlage von 1911 und
durch das bis jetzt noch beſtehende Flottengeſetz bedingt ſind,
ebenfalls gedeckt werden müſſen, und hier handelt es ſich um
einen weiteren Betrag in Höhe von 229,2 Millionen Mark. Die
neuen Ausgaben für Heer und Marine belaufen ſich ſonach
bis 1917 insgeſammt auf 879,7 Millionen Mark. Dazu kommt
der in Ausſicht genommene Steuerausfall in Höhe von 215
Millionen Mark, ſo daß insgeſamt bis zum Jahre 1917 1094,7
Millionen Mark zu decken ſind. Jn dem oben wiedergegebenen
Satz aus der Begründung. liegt offenbar bereits die Andeu-
tung, daß aus der Ermäßigung der Zuckerſteuer und aus dem
Wegfall der Grundwechſelabgabe nichts wird, ſondern das im
Gegenteil im Laufe der nächſten Jahre neue Steuer
quellen erſchloſſen werden müſſen. Der mit ſo vielem Pomp
verkündete Grundſatz: „Keine Ausgabe ohne Deckung“, iſt
damit ſchnöde verlaſſen worden, denn mit erdichteten Ein
nahmen zu arbeiten, läßt ſich beim beſten Willen nicht als eine
Deckung anerkennen. Die Pumpwirtſchaft geht weiter, und
das Ende vom Liede wird ein neuer umfaſſender Steuerraub-
zug auf die Taſchen des arbeitenden Volkes ſein.

Vorerſt freilich muß der Kampf gegen dieſe heilloſe Wirt-
ſchaft aufgenommen werden. Trotzdem alles darauf einge
ſtimmt zu ſein ſcheint, die Rüſtungsvermehrungen im Eil-
tempo durchzupeitſchen, wird die Sozialdemokratie alle Mittel
verſuchen, das Volk darüber aufzuklären und zur Abwehr
mobil zu machen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 16. April 1912.

Die Regierung als Junkerknecht.
Auch der preußiſche Juſtizminiſter hat ſich im Januar als

Wahlhelfer der Junker gezeigt. Aus dem Wahlkreiſe des
Grafen Kanitz, Ragnit-Pillkallen, wird über Maßregelung
von Gerichts und anderen Beamten berichtet:

Bei den letzten Wahlen trat dem Grafen Kanitz zum erſten
mal ein nationalliberaler Kandidat entgegen, der die Gefahr
einer Niederlage in einer Stichwahl bedenklich naherückte. Das
brachte die Junker ſo in Harniſch, daß ſie Dampf hinter die
Behörden machten. Jn Ragnit mußte Seminardirektor
Turowski den Vorſitz im Nationalliberalen Verein niederlegen.
Auch ſein Nachfolger, Kataſterkontrolleur Hübner, wurde von
ſeiner „vorgeſetzten“ Behörde gezwungen, den Vorſitz nieder
zulegen. Genau ſo erging es dem Vorſitzenden des National-
liberalen Vereins in Pillkallen, Amtsrichter Havenſtein. Jhm
wurde amtlich eröffnet, daß ſein Verhalten „höheren Ortes“
beanſtandet und von ihm für die Zukunft in politiſchen Dingen
eine größere Zurückhaltung erwartet werde. Selbſt dem ſtell
vertretenden Schriftführer im Nationalliberalen Verein in
Pillkallen, einem Amtsgerichtsſekretär, wurde im Dienſtauf-
ſichtswege angedroht, er habe gewiſſe Nachteile zu erwarten,
wenn er ſein Amt im Nationalliberalen Verein nicht nieder
lege. Dem Mann iſt nichts anderes übrig geblieben, als dem
Drucke nachzugeben, während Amtsrichter Havenſtein ſeinen
Vorſitz beibehalten hat.

Jn Oſtelbien herrſcht die „kleine, aber mächtige Partei“, wie
man ſieht, echt junkerlich-feudal.

„Wahlreform.“
Der am heutigen Dienstag wieder zuſammentretende braun-

ſchweigiſche Landtag wird ſich mit der Wahlreform beſchäftigen.
Den Wahlrechtsfeinden iſt aber der von der eingeſetzten Kom-
miſſion im weſentlichen gebilligte Wahlgeſetzentwurf noch nicht
reaktionär genug, denn er ermöglicht auch den Sozialdemokra-
ten den Einzug. Es hat daher der Abgeordnete Kleye-Jex-
heim einen neuen Wahlrechtsantrag eingebracht. Danach ſoll
das Pluralwahlſyſtem eingeführt werden, und zwar
dergeſtalt, daß Wahlberechtigte mit einem Einkommen von mehr
als 1600 Mark zwei Stimmen, ſolche mit einem Einkommen
von mehr als 2200 Mark drei Stimmen und ſolche mit einem
Einkommen von mehr als 2800 Mark vier Stimmen haben
ſollen außerdem ſoll der, der bei Abſchluß der Wählerliſte das
50. Jahr vollendet hat, eine Altersſtimme erhalten; „mehr“
als vier Stimmen ſollen aber keinem Wähler zuerkannt werden.
Die gnädigſt zugelaſſenen „Berufsſtände“ beſtehen aus: 1. den
Grundbeſitzern, 2. den Gewerbetreibenden, 3. den Geiſtlichen
der evangeliſch-lutheriſchen Landeskirche, 4. den wiſſenſchaft
lichen Berufsſtänden. Ferner ſollen ein Recht der Vertretung
im Landtage haben: die techniſche Hochſchule, die Bürger und
Gemeindeſchulen in Stadt und Land, die Handelskammer, die
Landwirtſchaftskammer und die Handwerkskammer mit je einem
Abgeordneten. Die Arbeiterklaſſe ift in Braunſchweig unbe-
kannt.

Der tolle Vorſchlag geht ſelbſt der Magdeb. Ztg., die ſonſt
für das Pluralrecht echt nationalliberal ſchtoärmt, etwas zu
weit und ſie bemerkt dazu, es erſcheine ziemlich ausgeſchloſſen,
daß ſich die Regierung auf dieſe Vorſchläge einlaſſen werde.
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Offiziere werden freigeſprochen.
Jhr Fenſtereinſchlagen bleibt ſtraffrei!

Fenfterſcheiben nächtlicherweile einwerfen, iſt kein unge-
bührender, ruheſtörender Lärm. So hat die Strafkammer in
Duisburg erkannt. Ein Oberleutnant Weskott hatte mit dem
Leutnant v. Böſelagar eine Uebung in Weſel gemacht; beide
kehrten nachts ſpät in das Hotel zurück, deſſen Tür verſchloſſen
war. Als ihnen nicht geöffnet wurde, verſuchten ſie den Haus-
knecht zu wecken, und als das nicht gelang, gingen ſie dazu
über, mit großem Krach die Fenſter ſcheiben des Hotels
zu zertrümmern. Ein Schutzmann mahnte die Offiziere
zur Ruhe, erhielt aber zur Antwort: „Sie brauchen ja nicht
zuzuſehen und können ja weggehen.“ Durch den immer größer
werdenden Lärm erwachte ſchließlich die ganze Nachbarſchaft
und benachrichtigte den Hausdiener, worauf die Offiziere ein
gelaſſen wurden. Gegen beide war eine polizeiliche Straf-
verfügung über 6 Mark ergangen; v. Böſelaar bezahlte, während
Weskott richterliche Entſcheidung beantragte. Das Schöffen-
gericht Weſel hatte die Strafe beſtätigt. Weskott ging nun
an die Strafkammer Duisburg. Dieſe hob das Urteil auf und
gelangte zur Freiſprechung des Offizier s. Jn der
Urteilsbegründung heißt es, daß das Geſetz nur ruheſtörenden
Lärm beſtrafe, der „ungebührenderweiſe“ erregt
werde. Das ſei hier jedoch nicht der Fall, weil das Einſchlagen
der Scheiben nur „ein zweckdienliches Mittel ge-
weſen“ ſei, den Hausburſchen zu wecken.

Das intereſſante Urteil wurde in Duisburg gefällt, juſt
in rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk, wo jetzt die Urteile
gegen die ſtreikenden Bergarbeiter Entſetzen erregen.
Ein einziger Ausruf eines ſtreikenden Arbeiterns wird mit 2
bis 4 Wochen Gefängnis beſtraft, ein Steinwurf mit vielen
Monaten. Die deutſche Gerechtigkeitspflege iſt vollkommen.
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Dreiklaſſenhausjammer.
Am Dienstag nimmt das Dreiklaſſenhaus ſeine Arbeiten

wieder auf. An eine Bewältigung des geſetzgeberiſchen Stoffes
bis zum Sommer iſt nicht zu denken. Jnfslgedeſſen beſteht die
Abſicht, den Landtag zu Pfingſten auf den Herbſt zu vertagen.
Bis zur Vertagung muß vor allem der Etat erledigt werden,
von dem noch große Teile, u. a. der ganze Eiſenbahnetat und der
Etat des Miniſteriums des Jnnern, noch nicht einmal die zweite
Leſung paſſiert haben. Das ſogenannte „Herrenhaus“ wird den
Etat früheſtens Mitte Mai verabſchieden können. Die Hoff-
nung auf die rechtzeitige Erledigung der größeren Vorlagen
iſt endgültig aufgegeben. Es beſteht der Plan, die Kommiſſio-
nen zur Beratung der Steuergeſetze und des Waſſergeſetzent-
wurfs über den Sommer zuſammenzuhalten, damit die Be-
ratung dieſer Geſetze im Plenum im Herbſt vor ſich gehen
kann.

Die Hauptſchuld daran, daß die Geſchäfte des Landtages ſo
wenig gefördert werden, trägt die Regierung, die den Landtag
wieder erſt zum ſpäteſten Termin einberufen hat, obwohl das
Abgeordnetenhaus ſie einſtimmig um Einberufung vor Weih-
nachten erſucht hatte.

Deutſches Reich.
Volksrechte ſind „nicht im Geiſte der Bibel“. Der ortho-

doxe Paſtor Moderſohn ſchrieb kürzlich über den Parlamen-
tarismus, dieſer ſei

„nicht im Geiſte der Heiligen Schrift. Sie kennt
nur eine ſtarke Obrigkeit, die von Gott iſt, und die das
Schwert nicht umſonſt trägt.
Gottes Gnaden will leider unſere Zeit aber nichts wiſſen.
Wenn unſer Kaiſer je und dann hervorhebt, daß er ſeine
Krone und ſeinen Dienſt aus Gnaden von Gott habe, dann
erhebt ſich jedesmal ein Wut- und Spott geheul; man will
nur ein Regiment von Volkes Gnaden.“

Ja, ja, es iſt arg. Das gemeine Volk, das nicht „von
Gottes Gnaden“ iſt, will jetzt ſogar ſelbſt mit entſcheiden wollen,
ob es ſich für ſeine herrlichen Fürſten auf den Schlachtfeldern
abſchlachten laſſen ſoll oder nicht. Kann man die Frechheit noch
weiter treiben?

Fleiſchteuerung. Die Fleiſchpreiſe ſind im Kleinhandel
in der zweiten Hälfte des März außerordentlich geſtiegen.
Jm Durchſchnitt der 50 Hauptmarktorte Preußens betrug Ende
März der Preis des Schweinefleiſches 151,3 gegen 146,3 Pf. in
der erſten Monatshälfte. Das Rindfleiſch ſtieg von 170,1 auf
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Von einem Regiment von

171,2, das Kalbfleiſch von 186,9 auf 188,6, das Hammelfleiſch
von 174,1 auf 176,4 und ſelbſt das Pferdefleiſch ſtieg, wenn auch
nicht viel, im Preiſe. Es koſtet in Durchſchnitt jetzt 77,1 Pf.
Gegen den März des vorigen Jahres ſind bei allen Fleiſch
ſorten zum Teil erhebliche Steigerungen zu verzeichnen.

Der abgewieſene Wahlrechtsraub in Nenkölln (Rixdorf).
Jm Jahre 1908 verſuchte die knappe bürgerliche Stadt
verordnetenmehrheit in Neukölln durch eine geſetzwidrige Wahl-
rechtsänderung ein weiteres Vordringen der Sozialdemokratie
zu verhindern. Nach mehr als dreijähriger Prozeßdauer wurden
ſchließlich am 23. Januar 1912 von dem Oberverwaltungs-
gericht dem Antrage der Sozialdemokraten gemäß, die auf
Grund des neuen Ortsſtatuts aufgeſtellten Wählerliſten und die
nach dieſen im November 1910 erfolgten 28 Stadtverordneten
wahlen für ungültig erklärt. Am Sonntag haben nun die
Neuwahlen auf Grund von Wählerliſten, die wieder nach dem
alten Drittelungsprinzip aufgeſtellt ſind, begonnen. Während
1908 die dritte Abteilung 37763 Wähler hatte, zählt ſie
jetzt 34 926 Wähler, die zweite dagegen 8865 gegen 2458. Es
waren zunächſt in der dritten Abteilung in zehn Bezirken zehn
Stadtverordnete zu wählen. Dieſe gehörten ſämtlich der So-
zial demokratie und ſind auch im Beſitz der Partei
geblieben; die bürgerlichen Parteien hatten keine Kandi-
daten aufgeſtellt.

Der Entſcheidungskampf wird ſich erſt am heutigen Diens-
tag abſpielen, an welchem Tage die zweite Klaſſe zu wählen
hat. Die Agitation iſt eine außerordentlich lebhafte.

Die hungernden Veteranen. Wolffs Bureau meldet: Unter
dem Vorſitz des Generals der Kavallerie v. Biſſing hat ſich ein
Reichsverband zur Unterſtützung bedürftiger
Veteranen und deren Angehörigen gebildet. Wie wir hören,
leben allein aus den Kriegen, einſchließlich des von 1870-71,
durch die das Deutſche Reich geſchaffen worden iſt, noch 450 000
Veteranen, von denen ungefähr zwei Fünftel aus öffent-
lichen Mitteln vor großer Not bewahrt werden.
Der Verband wendet ſich mit einem beſonderen Aufruf an das
deutſche Volk und hat dem deutſchen Kaiſer von der Errichtung
des Verbandes Meldung erſtattet.

Der Weisheit letzter Schluß iſt wieder, daß nicht das Reich
ſeine Pflicht zur Unterſtützung der Veteranen erfüllen ſoll,
ſondern daß man für die Notleidenden fechten will. Der
deutſche Patriotismus iſt unübertrefflich.

Das iſt echt nationgalliberal Wie der Alzeyer Beob.
meldet, iſt in Wintersheim (Rheinheſſen) ein national-
liberaler Verein gegründet mit dem wirtſchaftlichen Pro-
gramm des Bundesder Landwirte. Die Sache iſt ber
noch pikanter. Vorſitzender dieſes nationalliberalen Ver-
eins iſt Gutsbeſitzer Dettweiler, der vor kurzem Reichstags
kandidat des Bundes der Landwirte war und als ſolcher
Gegenkandidat des offiziellen nationalliberalen
Bewerbers. Die Situation iſt alſo: Dettweiler läßt ſich von
einer anderen Partei aufſtellen, bekämpft den national-
liberalen Kandidaten und wird am Schluſſe Vorſitzende r
eines nationalliberalen Vereins. Höher geht's nimmer!

Luftflottenhetzer. Der Flottenverein und der Wehrverein
haben einen Kameraden bekommen. Am Sonntag tagte in Ber-
lin der Deutſche Luftflottenverein. Er hielt unter dem Vorſitz
des Dr. Lanz- Mannheim ſeine Jahresverſammlung ab. Sein
Ziel iſt, für die Schaffung einer deutſchen Kriegsluft-
flotte einzutreten.

Frankreich.
Ein ſozialiſtiſcher Wahlſieg. Jm 14, Pariſer Bezirk wurde

bei der geſtrigen Kammererſatzwahl im zweiten Wahlgang der
geeinigte Sozialiſt Profeſſor Rouſſeaux, genannt Bracke,
einer der Hauptmitarbeiter der Humanité, mit 6821 Stimmen
gewählt gegen den Radikalen Chatenet, der 6052 Stimmen er-
hielt. Die gemäßigten Republikaner hatten für Bracke ge-
ſtimmt. Das Mandat hatte bisher der frühere Kriegsminiſter
Meſſimy inne, einer der Führer der Radikalen, der kürzlich im
Departement Ain zum Deputierten gewählt worden iſt. Jm
Departement Jle-et-Villaine wurde an Stelle des verſtorbenen
Royaliſten Le Conidac der Rohyaliſt de Cernière gewählt.

Türkei.
Blutige Wahlen. Konſtantinopel, 15. April. Jn der

Umgebung von Loros im Wilajet Danin wurden bei Wahl-
krawallen eine Frau erſchoſſen, fünf Männer ſchwer verwundet.

Perſien.
Vor neuen Wirren. Salar ed Dauleh hat nach einer

Meldung der Times aus Teheran die Vorſchläge, die ihm von
dem britiſchen und ruſſiſchen Konſul in Kermanſchah gemacht
wurden, zurückgewieſen. Er nennt ſich Führer der Moslem
und erhebt Anſpruch auf den perſiſchen Thron,
Er hat ſich nach Harunabad begeben und hofft, die dortigen
Stämme für ſich zu gewinnen. Die perſiſche Regierung trifft
augenblichlich energiſche Gegenmaßregeln. Prinz Firman
Firma dringt mit perſiſchen Koſälen und einer Abteilung
Kavallerie von Kaswin gegen Hamadan vor, wo 1000 Mann
zu ihm ſtoßen ſollen. Eine anſehnliche Truppe Bachtiaren hat
Ziujan beſetzt, eine andere Truppe iſt gegen Arag vorgegangen,
ſo daß im entſcheidenden Moment eine Konzentration von drei
Punkten aus ſtattfinden kann.

Amerika.
Rooſevelt „ſchlägt“ Taft. Jn den Primärwahlen von Penn-

ſylvanien hat Rooſevelt einen entſcheidenden Sieg über
Präſident Taft errungen. Er gewann die Nominierung von
über 50 von den 64 Delegierten zum Nationalkonvent und
außerdem die Kontrolle über den Staatskonvent. Die demo-
kratiſchen Delegierten ſind faſt vollzählig Anhänger Wilſons.

Aus der Partei.
Zu den Württemberger Parteiwirren.

Die vom Landesvorſtand einberufene Konferenz fand am
Sonntag in Stuttgart ſtatt. Es nahmen an ihr teil der Landes-
vorſtand, der Landesausſchuß, die Preßkommiſſion der Schwä-
biſchen Tagwacht, die Redaktionen ſämtlicher württembergiſcher
Parteiblätter, die Kreisvorſitzenden, die Landtagsfraktion, die
Stuttgarter Parteileitung und das Stuttgarter ſtädtiſche
Komitee, ferner zwei an verſchiedenen Streitfragen direkt be-
teiligte Genoſſen. Der Parteivorſtand war durch die Genoſſen
Braun und Ebert vertreten. Jnsgeſamt betrug die Zahl der
Teilnehmer 83. Dem einleitenden Referat des Genoſſen Waſner
folgte eine ausgiebige Ausſprache. Das Ergebnis iſt die ein-
ſtimmige Annahme folgender Erklärung:

„Jn der Konferenz wird nach eingehender Erörterung der
ſchwebenden Parteiſtreitigkeiten Uebereinſtimmung darüber er-
zielt, daß die Streitfälle Scherm und Skalski, die zur
Klarſtellung und Entſcheidung den zuſtändigen Jnſtanzen über
wieſen ſind, nunmehr aus der öffentlichen Diskuſſion in der
Preſſe und in Verſammlungen auszuſcherden haben. Auch
kommt die Konferenz zu dem Schluß, daß in der vorgekommenen
Berichterſtattung über parlamentariſche Kommiſſionen an ein
bürgerliches Korreſpondenzbureau durch Genoſſen ein be-
wußter Verſtoß gegen die Dresdner Reſolution nicht zu er-
blicken iſt und daß daher dieſen Genoſſen, die die erwähnte
Tätigkeit nunmehr einſtellen werden, ehrenrührige Vor-
würfe nicht gemacht werden können. Die Konferenz fordert,
es ſollen alle Erörterungen perſönlicher Natur über Par-
teian gelegenheiten in Zukunft aus der Parteipreſſe ferngehalten
werden. Zu parteitaktiſchen Fragen und zur politiſchen Hal-
tung der Partei kann nach wie vor in einer dem Parteiintereſſe
dienenden ſachlichen Weiſe Stellung genommen werden.“

Dieſes Ergebnis der Konferenz ſo ſchreibt das Preſſe
bureau wird von den Parteigenoſſen des ganzen Reiches freu
dig begrüßt werden, um ſo mehr, als die Willensäußerung der
Konferenz eine völlig einmütige und geſchloſſene war.
Die Konferenz hat eine Grundlage geſchaffen, die ein erſprieß-
liches gemeinſames Arbeiten aller Parteigenoſſen ermöglicht
zum Vorteil unſerer ganzen Parteibewegung.

Fortſchritte der Parteipreſſe.
Tauſende neuer Abonnenten als Antwort!

Jm Ruhrgebiet geht es vorwärts! 8000 neue Abonnenten in
einem halben Jahre, ſeit dem 1. Oktober, hat die Agitation
der Genoſſen dem Bochumer Volksblatt gebracht, wovon
5000 allein der Entrüſtung zu verdanken ſind, mit der die
bürgerliche Preſſe durch falſche Berichterſtattung und Auf-
nahme falſcher Stimmungsartikel die Bergarbeiterſchaft gegen
ſich erfüllt hat. Das Volk hat ſeine „parteiloſen“ guten
Freunde während des letzten Bergarbeiterſtreiks gründlich
kennen gelernt und hat daraus die einzig richtigen Folgerungen
gezogen. Die Arbeiterzeitung in Dortmund hat ſeit
einem halben Jahre 4000 Abonnenten Zuwachs erhalten, wovon
etwa 2000 auf den letzten Streik entfallen. So erkennen

r

6) Di e Mutter. [Nachdr. verb.
Erzählung von Auguſt Friedridh Krauſe.
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Da er jetzt nicht mehr ſo häufig ins Wirtshaus ging, war
der Joſeph nun öfter mit dem Paul zuſammen: nach Feier-
abend in der Werkſtatt, jeder auf ſeiner ſauber abgeräumten
Hobelbank ſitzend, oder in der Wohnſtube beim traulichen
Schein der mit rotem Seidenpapierſchirm bedeckten Petroleum-
lampe, wenn die Meiſterin draußen in der Küche beſchäftigt
war, auch wohl an Sonntagen auf einem Gang durch die
winterlichen Felder, wenn es galt, in den umliegenden Dörfern
einen Kunden zu beſuchen, um mit ihm dies oder jenes zu be-
reden.

So ſehr langweilte der Joſeph ſich in der Geſellſchaft des
jungen Burſchen gar nicht, wie er gefürchtet hatte.

Sie kannten ſich eigentlich noch nicht ſo recht, die beiden, ob
gleich der Joſeph doch nun ſchon fünf Wochen im Hauſe war.
Bei der Arbeit war zwiſchen ihnen von nicht viel mehr als
eben nur von der Arbeit geredet worden, und Pauſen wurden
nicht gemacht, das litten die Meiſterin und auch ihr Fleiß nicht,
denn ſie ſchafften, wenn ſie an der Werkbank ſtanden, noch
immer miteinander um die Wette.

Er war eigentlich gar kein übler Burſche, der Paul, friſch
und fröhlich, zu Neckerei und Spaßmachen immer aufgelegt,
dabei gutmütig und hilfsbereit. Wenn die Meiſterin nicht ge
weſen wäre, hätte der Burſche gewiß einen prächtigen Zech-
kumpan abgegeben. Das mußte der Joſeph oft denken.

Die Mutter machte einen ganz anderen aus dem Sohne mit
ihrer düſteren, herben Strenge und durch die Abhängigkeit, in
die ſie ihn mit hartem Willen zwang. Gar nicht er ſelbſt

durfte er ſein, wenn ſie in der Nähe war, und nur, wenn er
ſich frei von ihr fühlte, traute ſein wirkliches Weſen ſich ſchüch-
tern ein wenig heraus. Dann wurde er lauter und fröhlicher,
ein biſſel übermütig und ein biſſel leichtſinnig auch, aber nur
mit dem Munde, nicht in dem, was er tat. Da war er gut zu
leiden, und der Joſeph konnte ihm leicht das bißchen gutmütige
Hänſeln und Spotten, wie auch den neckenden Hohn des erſten
Tages vergeben.

Dem Paul gefiel jetzt der neue Geſelle auch mit jedem Tage
beſſer. Er hatte gar nicht gedacht, daß er ein ſo luſtiger Kauz
ſein konnte.

Alle Anekdoten, Geſchichten und Witze, die der Joſeph von
dem Glück-Schuſter gehört hatte, erzählte er dem Meiſterſohne
jetzt wieder. Er brachte ſie zwar nicht ſo geſchickt heraus wieber Freund, manchmal verpaßte er die Pointe oder ſie purzelte

voraus oder hinkte hinten nach; aber der Paul war ein dank-
barer Zuhörer und hätte ſich auch bei den verunglückteſten
Sachen rein ausſchütten mögen vor Lachen.

und Augenzwinkern erklären mußte. Solche Sachen ſtanden
im Sonntagsblatt der Kreiszeitung, das auf der letzten Seite
unter „Humoriſtiſches“ allerlei luſtige Schnoken brachte, nicht
drin, und der Mutter hätte er, das fühlte er wohl, ſie auch
nicht erzählen dürfen, die würde ihn ſchön angeſehen haben.
Da ſprach er zu ihr lieber erſt gar nicht davon, daß der Joſeph
ſo viel Luſtiges wußte.

Es war wohl das erſtemal, 79 er der Mutter etwas ver
barg, ein Harmloſes noch, das nichts mit ſeinem inneren Ver-
hältnis zu ihr zu tun hatte, und doch war es ein erſtes Lockern
der Feſſeln, in denen ſie ſeinen Willen gefangen hielt.

Am Sonntagnachmittag ging der Joſeph, der Einladung
folgend, auf Umwegen, damit niemand ihn verraten konnte,
zum Glück-Schuſter. Die Meiſterin hatte wieder einmal ihre
Magenkrämpfe, die häufig wiederkehrten, und der Paul blieb

ihr, ſie zu pflegen, da war er ſicher, daß ihm niemand nach-
pürte.

Niedrig und klein, mit Schobern gedeckt, lag das Häuſel des
Freundes auf dem flachen Bergrücken, der das Dorf in ſeiner
ganzen Länge begleitete, und der Schuſter hatte, wenn er ar-
beitete, von ſeinem Schemel aus durch das Hinterfenſter den
ſchönſten Blick auf das allmählich ſich ſenkende Land hinaus
bis hinüber zu den ſanftwelligen, im blauen Dunſt verſchwim-
menden Bergen, die das Panorama ſchloſſen.

Durch den lockeren Neuſchnee, der den Tag zuvor und die
Nacht über gefallen war, ſtapfte der Geſelle im Hohlwege beim
Seidel-Gute den Hang hinauf und an dem plumpen Kirchlein
vorbei, das der Silhouette des Dorfes weit in die Ferne
hinaus charakteriſtiſches Ausſehen gibt.

Die Sonne, die ſchon in die feinen, weißen Dünſte nieder-
ſank, die den Horizont umſchleierten, legte einen glitzernden
Schimmer über die weiße Fläche und gab dem kalten Weiß
des Schnees einen warmen rötlichen Ton.

Die niedrigen Stakete und morſchen Pfähle des verwahr-
loſten Zaunes, der das Vorgärtchen des Schuſterhauſes ein-
faßte, hatten weiße Wattenmützchen auf und von der Wetter-
ſeite her waren ſie weiß angeweht. Dem muldenförmig ein-
geſunkenen Schobendache war ein ſchimmernder Mantel um-
gelegt, daß man die vielfach geflickten und die mooſig verfilz-
ten Stellen nicht ſehen konnte, und die kurze, breite Eſſe, die
ſo behaglich darin hockte, blies ihr dünnes Rauchwölkchen ſo
recht gemütlich in die ſtille Winterluft, daß des Freundes An-
wefſen, ſo klein und verlottert es auch war, dem Joſeph jetzt
doch recht mummlig und heimlig vorkam, und ein wenig der
Neid im Herzen des Heimloſen ſich regte.

Wie er eben auf der Steinplatte, die als Stufe vor der
Schwelle lag, ſich den Schnee von den Schuhen trat, wurde die

Haustür aufgeriſſen, und wie ein Federball flog ein Mädchen
gegen ihn an, daß er, auf dem glatten Stein ausgleitend, den
Halt ar rlor und der Länge nach in die weiche Schneewolle
purzelte.

„Jeſſes!“ kreiſchte die Junge im erſten Erſchrecken, lachte
aber, als ſie den ſich Ueberkugelnden ſah, hell auf und wirbelte,
ohne ſich im geringſten weiter ihm zu kümmern, wie vom Wind
getrieben davon. Jn der Ferne hörte der Verdutzte, der ſich
inzwiſchen aufgerafft hatte und nun den Schnee von ſeinen
Kleidern klopfte, ihr luſtiges Lachen verklingen.

„Das iſt mir ju a ſchöner Empfang bei dir dohier!“ brummte
er, als er bei dem Freunde in die Stube trat.

„Was hat's denn, hä?“ fragte der verwundert
Und als der Freund ſein Mißgeſchick erzählte, lachte der

Glück- Schuſter hell auf.
„Nich amal gekümmert hat ſie ſich um mich. Heidi, wie der

Wind weg war ſiel“
„Jeſes, was ſollt' ſie'n machen, hä?“ verteidigte der Vater

beluſtigt ſein Mädel. „Sollt' ſie ſich vielleicht zu dir ina Schnee
's wär a kalt Bette. Das kannſte nich gut ver-

angen!“
Vom Winkel beim Ofen kam jetzt als Begleitung zu des

Schuſters Lachen ein halb unterdrücktes rauhes „Käh, käh,
kähl!“ wie das heiſere Lachen eines Spechtes. Der Joſeph
hatte aber in ſeinem Aerger nicht darauf acht. Den Hut von
den letzten, ſchon zu Waſſer werdenden Spuren ſeines Unfalles
reinigend, brummte er etwas von „ungezogenem Balg“ und
„ſchlecht erzogen“ vor ſich hin.

ju“, meinte der Schuſter, „'s is a verflixt Madel, die
Gretel“

„Der dürft ich nich Vater ſein, die würd ich karwatſchen nach
Noten!“ erzürnte ſich der Geſelle noch mehr.

„Ju, ju, is a Jrrwiſch, das Madell!“ beſtätigte der Schuſter
ernſthaft tuend.

„VBreſchen ſollſt' ſie, daß die Fetzen fliegen!“
Da konnte der Kleine nicht länger mehr an ſich halten und

platzte heraus.
„Was lachſt'n da noch, hä?“ brauſte der Joſeph auf.
„Nu, ſoll ich vielleicht flennen?“
Vom Ofen her kam wieder das heiſere „Käh, käh, käh!“

Diesmal hatte es auch der Aergerliche gehört, und überraſcht
wandte er ſich um.

Da ſah er zwiſchen Ofen und Sofa ein verlottert und ver-
kommen Männlein hocken, eisgrau das Haar und der verwil-
derte Bart, das gedunſene Geſicht von fahlſchmutzigem Grau
überzogen. Jn ſich zuſammengeſunken hockte es, die Ellbogen
auf die Knie geſtützt und ſtarrte aus rotumränderten entzün-
deten Augen vor ſich hin auf die ſchmutzigen Hände, die es vor
ſich gefaltet hielt, ſtumpf und teilnahmslos, nur ab und zu
des Schuſters Lachen mit ſeinem heiſer „Käh, käh, kähl“

begleitend. Fortſetzung folgt.
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Das Sächſ. Volksblatt in Zwickau, Parteiorgan für den
18., 22. und 23. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis, hat einen er-
freulichen Aufſchwung genommen. Es verfügt zurzeit über
26 050 Abonnenten Vor allem iſt dem Blatte der letzte Wahl
kampf ſehr zuſtatten gekommen, denn er brachte ihm nahezu
5000 neue Leſer ein. Und auch jetzt noch iſt ein fortwährendes
Steigen der Abonnentenziffer zu beobachten. Jm Verhältnis
zur Zahl der Reichstagswähler ſtellt ſich die Abonn itenziffer
im 22. und 23. Kreis auf je 335 Proz. und im 28. Kreis auf
40 Proz. Der Verlag fieht ſich daher gezwungen, neben ſeiner
16ſeitigen Rotationsmaſchine noch eine 82ſeitige Maſchine auf-
zuſtellen. Zu bemerken iſt, daß das Unternehmer ſich aus
den ärmlichſten Verhältniſſen zu einer geſunden finanziellen
Grundlage hinaufgearbeitet hat.

Gewerkſchaftliches.
Die preußiſche Gerechtigkeit gegen ſtreikende Arbeiter.

Unſere Rechtſprechung eilt dem neuen geplanten verſchärften
Strafgeſetz ſchon voraus. Sie entſcheidet jetzt ſchon in Streik-
fällen ſo, wie die Scharfmacher es zukünftig von Geſetzes-
wegen haben möchten. Die Regierungsvorlage zur Neu-
geſtaltung des Strafgeſetzes will das Streikpoſtenſtehen ver-
bieten und der Zentralverband der Jnduſtriellen verlangt in
ſeiner Eingabe an den Reichskanzler und an den Reichstag in
direkter Form eine Beſtrafung des Streikpoſtenſtehens. Dem
Amtsgericht Sorau gebührt der Ruhm, im Sinne des an-
ſahen ten zukünftigen Zuchthausgeſetzes bereits entſchieden zu

aben.
Bei der Sorauer Maſchinenfabrik vorm. W. Heckel ſtreiken

die Arbeiter bereits in der 5. Woche. Alle Verſuche der Firma,
Arbeitswillige zu erhalten, ſind durch die Tätigkeit der Streik-
poſten vereitelt worden. Der Firma gelang es zwar, durch
Jnſerate Arbeiter nach Sorau zu locken, jedoch haben die Ar-
beiter, nachdem ſie durch die Streikenden aufgeklärt worden
waren, bei der Firma keine Arbeit genommen. Daß die
Streikpoſten ihre Tätigkeit in durchaus zuläſſiger, nicht ſtraf-
barer Weiſe ausübten, geht daraus hervor, daß die Polizei
ihnen bisher noch keinerlei Schwierigkeiten gemacht hat. Wohl
hat die Firma es mehrmals verſucht, die Streikenden durch
die Polizei fortbringen zu laſſen, jedoch haben die Verneh-
mungen auf der Polizei wie auch die Beobachtungen der
Polizeibeamten an der Streikſtelle ergeben, daß Uebergriffe
ſtrafrechtlicher Art durch die Streikpoſten nicht begangen wor-
den ſind, weshalb die Polizei keinen Anlaß zum Einſchreiten
fand. Nunmehr hat die beſtreikte Firma es anders verſucht.
Sie ſtellte, vertreten durch die Rechtsanwälte Juſtizrat Neu-
mann und Dr. Hoene einen Antrag an das Sorauer Amts
gericht auf Erlaß einer einſtweiligen Verfügung, in der allen
Streikenden unter Androhung einer Haftſtraße das Streik-
poſtenſtehen verboten werden ſollte. Das Anntsgericht
Sorau iſt dieſem Antrage denn auch wirklich nachgekommen
und hat gegen 15 Streikende auf Grund der S 940, 937ff.
und 92 der Z. P. O. im Wege der einſtweiligen Verfügung
angeordnet:

„Den Antragsgegnern zu 1--15 wird verboten, auf den
Zugängen zu dem Fabrikgrundſtücke der Antragſtellerin und
auf dem Sorauer Bahnhofe, insbeſondere zu mehreren ver-
einigt, arbeitswillige und unbeteiligte Leute von dem Be
treten dieſes Grundſtücks, insbeſondere durch Anſpra-
chen, Beſchimpfen und Nachrufen abzuhalten und
zwar bei einer Haftſtrafe von einer Woche für
jeden Fall der Zuwiderhandlung.“

Den weiteren Antrag der Firma, gegen die Sorauer Zahl-
ſtelle des Metallarbeiterverbandes eine gleiche Verfügung zu
erlaſſen, wurde vom Gericht abgelehnt. Die Koſten des Ge-
richtsbeſchluſſes wurden den fünfzehn Streikenden aufgebürdet.

Die unbeſchränkte Freiheit in der Auslegung der Geſetze
und in der Rechtſprechung, die ſich Gerichte und Staatsanwälte
in letzter Zeit gegen die Arbeiter und ihre Organiſationen zu
eigen machen, nimmt nachgerade ungeheuerliche Formen an.
Die Streikjuſtiz im Ruhrgebiet gibt täglich Beweiſe dafür.
Das Vorgehen der Berliner Staatsanwaltſchaft im Falle
Hetzſchold (ſiehe unten) ſtellt ſich dem würdig an die Seite,
und der Beſchluß des Sorauer Amtsgerichts ſetzt allem die
Krone auf. Höhere Gerichtsentſcheidungen, die ſonſt als Richt-
ſchnur gelten, beſtehen für dieſe Juriſten anſcheinend nicht.
Der Entſcheid des Reichsgerichts vom Jahre 1901, der das
vom Lübecker Senat erlaſſene Verbot des Streikpoſtenſtehens
für ungültig erklärte, wird vom Sorauer Amtsgericht nicht
beachtet. Die Metallarbeiter in Sorau werden wohl dasſelbe
tun müſſen, was gegen die Verordnung des Lübecker Senats
der Genoſſe Molkenbuhr damals tat, zum Ungehorſam gegen
dieſe Entſcheidung aufzufordern, um durch eine Entſcheidung
einer höheren Gerichtsinſtanz dem Sorauer Amtsgericht die
nötige Rechtsbelehrung zuteil werden zu laſſen. Sie wer
den das Recht des Streikpoſtenſtehens weiter
ausüben.

Selbſtverſtändlich iſt gegen die angeordnete einſtweilige Ver-
fügung Widerſpruch erhoben worden, außerdem wird gegen
die Veranlaſſer und gegen den Fiskus wegen des entſtandenen
Schadens, den die Streikenden durch die Verfügung erleiden,
Klage auf Grund des S 945 Z. P. O. erhoben werden.

Die Berliner Staatsanwaltſchaft bemüht ſich ſeit faſt einem
Jahre, einem Gewerkſchaftsführer den Prozeß wegen Nötigung
und Erpreſſung zu machen. Es handelt ſich in dieſem Falle
um die ſonderbare juriſtiſche Auslegung, daß Gewerkſchafts
beiträge für Gewerkſchaftsmitglieder und -Angeſtellte ein Ver-
mögensvorteil und die durch irgendwelchen Zwang eingetriebe-
nen Beiträge daher einen rechtswidrigen Vermögensvorteil
darſtellen. Die ſtaatsanwaltſchaftlichen Bemühungen fußen
auf ein Nachſpiel zum Berliner Bäckerſtreik vom Vorjahre.
Der Syndikus der Bäckerinnung hat ſchon im Jahre 1907 die
denkbar größten Anſtrengungen gemacht, dem Angeſtellten des
Bäckerverbandes, Hetzſchold, wegen derſelben Sache den
Prozeß zu machen. Damals hat die Staatsanwaltſchaft nach
Klarſtellung das Verfahren eingeſtellt, nachdem vorher von
Hetzſchold ein Unterſuchungsrichter wegen Stellung von Sug-
geſtivfragen als befangen abgelehnt worden war.

Jm Vorjahre nun ging der Strafantrag in trauter „Jdeal-
konkurrenz“ vom Vorſitzenden des chriſtlichen Bäckerverbänd-
chens Schmitz-Düſſeldorf und vom gelben Bundespräſidenten
Wiſchnöwski aus. Beiden ſollten beim Streik angeblich durch
Zwang Mitglieder durch den Bäckerverband abgenommen und
dieſen gegen ihren Willen Verbands und Streikbeiträge ab-
gepreßt worden ſein. Das Wunderbarſte bei der Sache aber
iſt, daß die chriſtlich-gelben Kämpen in der Klage ganz naiv
erklären, daß Hetzſchold nicht ſelbſt dieſe Straftaten verübt
habe, vielmehr ſeien dieſe den „großen Unbekannten“
zur Laſt zu legen, aber als Leiter der Bäcker
organiſation ſei Hetzſchold für dieſe verant
wortlich

Hetzſchold hat troddem auf ſein Recht der Zeugnisverweiage

rung verzichtet, hat ſogar alle Beweismitt e zur Klar
ſtellung geeignet waren, herbeigeſchafft, ſoweit das in ſeinen
Kräften ſtand. Selbſt dann noch, als dem Kriminalkommiſſar
Kuhn die Sache übertragen war, und H. in deſſen Akten ein
Schriftſtück des Jnnungsſyndikus Loewe mit allen möglichen
und unmöglichen unkontrollierbaren Behauptungen entdeckte,
hat er bereitwilligſt Auskunft gegeben. Zum Ueberfluß fand
dann vor dem Unterſuchungsrichter noch eine Konfrontation
mit einer Zeugin ſtatt, die ein für die Anklage negatives
Reſultat hatte. Jn dieſer Zeit wurde Hetzſchold mitgeteilt,
daß innerhalb der Jnnungen und auch in einem andern
Jnnungsinſtitut eifrig Material geſammelt werden, um den
Verhaßten durch die lahme, verfahrene Anklage doch noch zur
Strecke zu bringen. Das Ungeheuerliche in dieſer Staats-
aktion iſt aber jetzt in Nr. 3 der Berliner Bäcker-Zwangs-
innungs-Zeitung zu leſen. Jm Protokoll der Jnnungsvor-
ſtandsſitzung ſteht folgender Satz:

„Der Staatsanwalt bat in Boykottangelegenheit um Mate-
rial gegen Herrn Hetzſchold. Seinem Geſuche ſoll nachgekom-
men werden.“

Zwangsinnung, Gelbe, Staatsanwalt und Chriſtliche in
eifrigem Bemühen gegen einen Führer der freien Gewerk-
ſchaften! Wer zweifelt noch, daß die preußiſche Staatsanwalt-
ſchaft die objektivſte Behörde der Welt iſt?

Der Fleiſcherverband im Jahre 1911.
Der Zentralverband der Fleiſcher hat im Jahre

1911 eine recht umfang und erfolgreiche Tätigkeit entfaltet.
Es wurden 72 Lohnbewegungen in 39 Orten und 473 Betrieben
mit 1122 Beſchäftigten durchgeführt. Jn 37 Orten konnte
ohne Arbeitseinſtellung für 450 Betriebe mit 860 Beſchäftigten
173 Tarife abgeſchloſſen werden. Von 13 Angriffsſtreiks ende-
ten erfolgreich fünf, teilweiſe erfolgreich einer und erfolglos
ſieben. Zwei Abwehrſtreiks verliefen erfolglos. Arbeit s-
zeitverkürzung wurde für 644 Perſonen 7070 Stunden
pro Woche erreicht, Lohnerhöhung für 742 Perſonen 1466 Mk.
pro Woche. Sonſtige Verbeſſerungen, wie geregelte Arbeits-
zeit, Gewährung von Pauſen, Bezahlung der Ueberſtunden,
Logis außer dem Hauſe und dafür Extrabezahlung, Ferien
unter Fortbezahlung des Lohnes, Erſtattung des Lohnes bei
Krankheiten, militäriſchen Uebungen und dergleichen, Beſei-
tigung oder Einſchränkung der Sonntagsarbeit reſp. freie
Sonntage u. a. m. wurden für 903 Beſchäftigte erreicht.

Am Schluſſe des Jahres zählte der Verband 3956 Tarif-
verträge für 498 Betriebe; in dieſen Betrieben wird mit
wenigen Ausnahmen nur organiſiertes Perſonal beſchäftigt.

Die Geſamtkoſten der Streiks und Lohnbewegungen be-
trugen 6438 Mk. Die Kaſſenbeſtände haben ſich erheblich ver
beſſert. Am Schluſſe des Jahres 1910 betrug der Beſtand der
Hauptkaſſe 29 416 Mk. Einer Geſamteinnahme im Jahre 1911
von 69 763 Mk. ſteht eine Geſamtausgabe von 56 818 Mk. ent-
gegen, ſo daß das Jahr 1911 mit einem Beſtand in der Haupt-
kaſſe von 42 361 Mk. abſchloß. Außerdem befanden ſich noch in
den Gau- und Ortskaſſen 1238 Mk. Hauptkaſſengelder. Die
Ortskaſſen verfügten über 6720 Mk., ſo daß der Verband ein
Geſamtvermögen in Bar von 50 219 Mk. am Jahresſchluſſe
aufweiſen konnte. Für Unterſtützungen wurden 11284 Mk.
verausgabt, für Agitation 10 318 Mk.

Die Mitgliederzahl ſtieg von 3887 auf 5454.
Gelbe Fleiſchergeſellen-Vereinigungen werden unter Aſſi-

ſtenz und weitgehender Unterſtützung der Fleiſchermeiſter in
vielen Orten gegründet. Trotz alker Vieh und Fleiſchteuerung
laſſen es ſich die Fleiſchermeiſter zur Erhaltung dieſer und der
Unternehmerſchutzverbände tauſende Mark koſten, während
gegen organiſierte Gehilfen ein verwerflicher Terrorismus
geübt wird. Trotz all dieſer mühſeligen Agitationsverhältniſſe
kam der Verband im Berichtsjahre in erfreulicher Weiſe vor
wärts.

Lohnbewegung der Bauarbeiter in der Provinz Brandenburg.
Die Maurer in Angermünde befinden ſich im Streik.

Sie fordern eine Lohnerhöhung von 5 Pf. die Stunde und Ab-
ſchluß eines Vertrags. Die Unternehmer waren im Wege der
Verhandlung zu einem befriedigenden Entgegenkommen nicht
zu bewegen.

Jn Königsberg (Neumark) iſt es ebenfalls zum Streik
gekommen. Der Stundenlohn für Maurer beträgt 36 Pf. Es
wird ein Stundenlohn von 42 Pf. gefordert, außerdem Zu-
ſchläge für Ueberlandarbeit, für Waſſer-, Nacht- und Sonntags-
arbeit; und die üblichen Nebenforderungen. Die Unternehmer
boten aber nur eine Lohnerhöhung um einen Pfennig.

Durch Verhandlungen kam es in einer Anzahl Orten
der Provinz Brandenburg zum Abſchluß von Verträgen und
Vereinbarungen. Jn Arnswalde wurde ein einjähriger
Vertrag mit 2 Pf. Lohnerhöhung abgeſchloſſen. Jn Croſſen
a. O. ein dreijähriger Vertrag, der für Maurer und Bauhilfs
arbeiter je 4 Pf. Lohnerhöhung vorſieht. Desgleichen wurde
bei dreijähriger Dauer den Maurern und Bauhilfsarbeitern
in Mittenwalde i. Mark je 10 Pf. bewilligt, in Schol
lehne 8 Pf. und eine Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf
10 Stunden, in Rhinow i. d. Mark 5 Pf. Lohnerhöhung, in
Ziebingen 4 Pf. für Maurer und in Gaſſen ebenfalls
4 Pf. Jn Hennigsdorf i. d. Mark wurde ein zweijähriger
Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem die Arbeitszeit von 95
Stunden auf 9 Stunden verkürzt wird und für Maurer ſowie
Bauhilfsarbeiter 5 Pf. und für Träger und Rüſter 10 Pf. Lohn-
erhöhung vorſieht. Einjährige Verträge kamen zuſtande in
Neu-Ruppin für Bauhilfsarbeiter mit 2 Pf. Lohnerhöhung,
in Plaue a. Havel für Maurer 3 Pf. und in Schwedt a. O.
mit 2 Pf. Lohnerhöhung.

Jm Lohngebiet Küſt rin verweigerten die Unternehmer des
Landgebietes Gorgaſt, Tucheband uſw. beharrlich die Anerken-
nung des Küſtriner Vertrages. Sie zahlten 10--12 Pf. unter
dem Vertragslohn. Durch einen ſechswöchentlichen Streik iſt
die Durchführung des Vertrages inſoweit gelungen, als den
Landunternehmern die Arbeit abgenommen wurde, die nun von
Küſtriner Unternehmern zu den Vertragsbedingungen ausge
führt wird.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Rückfällige. Ein ſchon oft vorbeſtrafter Arbeiter von hier,
der u. a. vom Kriegsgericht zu vier Jahren Zuchthaus ver
urteilt worden iſt, erhielt eine Zuſatzſtrafe von neun Monaten
Gefängnis. Er hatte ſeinem Schwager Kleidungsſtücke ent-
wendet, und dadurch mittelbare Urkundenfälſchungen begangen,
daß er ſich unter falſchem Namen in die Gefangenenregiſter
eintragen ließ. Weil ſie aus einer Bodenkammer fortgeſetzt
Wäſcheſtücke entwendet hatte, wurde eine Arbeiterfrau zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Eine recht bewegte Vergangenheit hat ein Schmiedegeſell
von hier hinter ſich. Nach ſeinen vielfach erlittenen Vor-
ſtrafen denunzierte er ſchließlich einen Kaufmann gelegentlich
eines Einbruchs der Mittäterſchaft. Der Beſchuldigte ſtellte
unter Eid in Abrede, an dem Diebſtahl teilgenommen zu
haben und die weitere Beweisaufnahme ergab ſeine völlige

Unſchuld. Die Folge davon war, daß der wieder gſer
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu einem Jahre
fängnis verurteilt wurde.

FrühjahrsKontrollverſammlungen
im Mansfelder Seekreiſe.

Kvntrollplatz Naundorf, Seekreis (Gaſthof zur Erholnung).
Für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,

Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve
Am 17. April 1912, 8 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften:

Böſenburg, Burgsdorf, Cloſchwitz, Elben, Gödewitz, Heders
leben und Naundorf b. B.

Am 17. April 1912, 9 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften
Beeſenſtedt, Dederſtedt, Elbitz, Rottelsdorf, Rumpin, Schwit-
tersdorf und Zörnitz.

Am 17. April 1912, 10 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften
Fienſtedt, Gorsleben, Krimpe, Neehauſen, Räther, Schoch-
witz, Volkmaritz und Wiels.

Kontrollplatz Gerbſtedt für die Stadt Gaſthof zum
Goldenen Ring).

Für alle Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve:
Am 18. April 1912, 9 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1899, 1900, 1901 und 1902.
Am 18. April 1912, 10 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1903, 1904, 1905 und 1908.
Am 18. April 1912, 11 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1907, 1908, 1909, 1910 und 1911.
Alle Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten aus der

Stadt Gerbſtedt haben erſt bei der Kontrollverſammlung um
11 Uhr vormittags zu erſcheinen.
Kontrollplatz Gerbſtedt für das Land (Gaſthof zum

Goldenen Ring).
Für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſervbe,

Land und Seewehr 1. Aufgebots und der SErſatzreſerve:
Am 19. April 1912, 9 Uhr vormittags, aus den g

Adendorf, Augsdorf, Freiſt, Friedeburgerhütte, Gypshütte
und Helmsdorf.

Am 19. April 1912, 10 Uhr vormittags, aus den Ortſchaftewr
Heiligenthal, Jhlewitz, Königswieck, Lochwitz, Oeſte Welfes-
holz und Babitz.

Am 19. April 1912, 11 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften
W Piesdorf, Polleben, Reidewitz, Thaldorf und

Zabenſtedt.
Kontrollplatz Helbra (Gaſthof zum Kronpringz).

ür alle Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus der Ortſchaft Helbra.
Am 20. April 1912, 9354 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1899, 1900, 1901, 1902 und 1903.
Am 20. April 1912, 1084 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1904, 1905 und 1906.
Am 20. April 1912, 1134 Uhr vormitags, für die n

1907, 1908, 1909, 1910 und 1911, ſowie für alle Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus der Ortſchaft Benn
dorf b. M.

Kontrollplatz Eisleben für die Stadt (Wieſenhaus).
Für die gedienten Mannſchaften aller Waffengattungen:

Am 22. April 1912, 834 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen
1899, 1900, 1901 und 16902.

Am 22. April 1912, 10 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen
1903, 1904, 1905 und 1906.

Am 22. April 1912, 111 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen
1907, 1908, 1909, 1910 und 1911.

Alle Unteroffiziere und Unteroffiziersaſpiranten aus der
Stadt Eisleben haben erſt bei der Kontrollver ſammlung um
112 Uhr vormittags zu erſcheinen.
Kontrollplatz Eisleben für das Land (Wieſenhaus).

Für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve:
Am 23. April 1912, 834 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften

Aebtiſchrode, Biſchofrode, Helfta, Holzzelle und Hübitz.
Am 23. April 1912, 10 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften:

Oberrißdorf, Unterrißdorf, Volkſtedt und Wolferode.
Am 23. April 1912, 1114 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften:

Lüttchendorf, Wormsleben und Wimmelburg.
Alle Unteroffiziere und Unteroffiziersaſpiranten aus

ſämtlichen zum Kontrollplatz Eisleben gehörenden Ortſchaften
haben erſt bei der Kontrollver ſammlung um 11 r vor
mittags zu erſcheinen.
Kontrollplatz Eisleben für die Stadt (Wieſenhaug).

Für die Erſatzreſerve aller Waffengattungen:
Am 24. April 1912, 834 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1899, 1900, 1901 und 1902.
Am 24. April 1912, 934 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1903, 1904, 1905 und 1906.
Am 24. April 1912, 1034 Uhr vormittags, für die Jahresklaſſen

1907, 1908, 1909, 1910 und 1911.
Kontrollplatz Oberröblingen a. See (Gaſthof zum Kronprinz).

Für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve:
Am 25. April 1912, 85 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften

Oberröblingen a. See und Stedten.
Am 256. April 1912, 934 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften

bearſedt, Aſeleben, Erdeborn, Hornburg und Obereſper
tedt.

Am 25. April 1912, 11 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften:
Schafſee, Schraplau, Seeburg, Untereſperſtedt und Unter
röblingen.

Kontrollplatz Wansleben a. See (Gaſthof zum Seebad).
Für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,

Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve:
Am 26. April 1912, 934 Uhr vormittags, aus der Ortſchaft

Wansleben.
Am 26. April 1912, 1034 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften

Amsdorf und Höhnſtedt.
Am 26. April 1912, 1134 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften

Aſendorf, Dornſtedt, Etzdorf, Langenbogen, Müllerdorf,
Rollsdorf und Steudten.

KaſſelevKontrollplatz Bahnhof u (Gaſthof zur
Bahn).

Für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve:
Am 27. April 1912, 9.40 Uhr vormittags, aus der Ortſchaft

Unterteutſchenthal.
Am 27. April 1912, 10.45 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften:

Oberteutſchenthal und Bennſtedt.
Am 27. April 1912, 11.45 Uhr vormittags, aus den Ortſchaften:

Cöllme, Eisdorf, Köchſtedt und Neuvitzenburg.



Walhalla Jheakep
Direktor u. Becitner: Pual Bthgen.

Vom 16. bis 30. Aprit 19012;Deutsches Gastspiel Ensemble des n
Theater, Lendon. Direktion Gust. Gollbaeh,

krüher Oberregisseur u. Direktor im Neuen
Kgl. Theater Kroll, Berlin.

Ia Teufelseweſh.
Seneations- Ausetattungestück in 6 Aufzügen v. Walter Melville.

Neue glänzende Dekorationen und Ausstattung.

In England, Amerika, Australien und Neu- Soo-
land über 15 000 Mai aufgeführt.

8. 10 Uhr. Tages Kasse von 10 h u. 4 6 Vhr.

Sozialdemohraut. Verein

Bätterfelcdl.
Mittwoch den 17. April abends S Uhr

im Reſtaurant „Hohenzollern“:

alverrren JDAa2E
Da außerordentlich wichtige Sachen zur Verhand

lung ſtehen, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder er-

Die Parteiteitung-forderlich.

Waſchg vdaueres t und b Gr zte Aus
wahl. hutcherei Bchulerevot 1. undufr i pett ercelststr zur60pinldemoſt. verein Hulle 1.6.

Donnerstag den 18. April e abends S Uhr h im großen Saale
des „Volksparks“s, Burgſtraße 27:

Referent:

Mitgliecler-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Die neue Wehr-Vorlage u. unſere grundſätzl. Stellung zu ihr.

2. Vereins-Aungelegenheiten.
Ein recht zahlreicher Beſuch ſeitens der Mitglieder wird erwartet.

Der Vorstand des sozialdemokratischen Vereins.x 44
Ohne Mitgliedsbuch Kein Zutritt.

Reichstags- Abgeordneter Stücklen- Berlin.

S

Restaurant „Pur Terragse

Meinon werten Freunden und Bekannten hiermit
zur gefl. Nachricht, dass ioh das obige Restaurant
übernommen habe und bitte um gütigen Zuspruch.

Robert Müller.
S

Hochachtungsvoll

r Nähmaschinen
aller Shſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.Auf Wulha ſt

bei kleiner
Teilzahlung

nzahlung.en sehnell und billig.

Karl e e Ja, am neuen
Amtsgericht.

e

Kataloge gratis u. franko.

üdDgoürdengen

in nur solider Ausführung

J x 400 500 600 700 200 er.

empfiehlt

b. Sohaibl.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.
Kataloge gratis u. ab M j

bung Papier

zum Bekleben der Vensterscheiben.

eigenesKakao. Fabrikat,
von 90 Pf. J Fedi dis M. 2.50

s

Hauser

Räder, Porzellangriff

Sport wagen
Ssportwagen in allen Arten, Fabrikate erster

2zusammenlegbar Ia. Fabrikat, mit u. ohne

Gummi 4 38,50 bis

Kinder Wagen!!
KastenwagenlIedertuch-Ausschlag, Gummi-

n neueste Muster, mit u. ohne

325
s

36.00 bis

28g50
75.00 bis

a

Thermometer
fur Zammer und Fenster

C. F. Ritter, e
Paul u. Max Drietehen,
Agarren Spezial Na ge,

er-

empfeblen siohb
rt. Lesern bei Bedarf.

Kulante Bedienung. Qualitäten.

EhKartofkeln S
rühe Pflan u a

Kai Nieren,SpätereZuzuſtrie, en bonumdates, Prof. Märker Shiett
mperator, Prof. r c.

Eutterkartoffeln
in einzelnen Zentnern, Fuhrenund waggonweiſe.
Heu in 100 Zentner-Ladung
liefert billigſt nach feder Station

a v t o,in en grosNiemeyerſtr. 4. See 3320.

e

She ohne Kinder,
hochwichtige, belehrende Broſchüre
mitJlluſtrationen von Dr. Walter,
y73 t. Frauenarzt. Mit an

tittel b. Periodenſtörun Preis
1.50,Nachn. 1.70 Mk. A. Wild ortfſ.
Veriagsbuennäig. Berlin666

Joachimſtraße 2.

Mbel S Klelderſchränle
r 28 Mk., Vertiko 36 MSchreibt 36 Mk. iſt än.

71 grosze Huwwahl.

r Bielen,e e 89.
e

à Stück 50 Pf.
Dada Cream

rote u. riſſige gi in u Re t
weiß u. ſamtweich. Tube 50Helmbold Co., Faipe n t
Bruno Berthold, teinſtr. 48.
Bruno Pretasch, izwinger 1.
F. A. Patz, Gr. rig 6Franz Wahren, erErnst Jentaseh. eigegerſt. 31.
Max Beyer, Oleariusſtr
Wilh. Durow, Dreyhauptſtr.
0. Kramer, Gegenüb. d. Glaueh. K.
Jn Giebiohenstein: Fritz Sioll.

Würmer
nebſt Bru ngeg

„Wurma““-e a. Vahtt.

Richard Flemminq,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22

Große Tee üllatte S Preiſe!

Hosenträgergut, haltbar und Ler

C. F. Ritter, R.-Sp.- V.

Guterh. r z. verk.Diemitz, Halleſche Straße 11.
Mittwoch

SchlachtefestB Marie Bötteher,
Triftſtraße 2.

Apollo Theater.

Direktion Guatav Poller.
Riesen Lacherfolg
3Prug allabendlich das
3. prachtprogrumm der

dJunghähnel-
Sänger

Außer d. porzi Soloſzenen.
zum SehreienKomische 08ssen 2

„Die gemopſte Zigarre“,
le reiſt inz Bad“.

ugskart3 ra zu
Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Mittwoch, den 17. April 1912:

Nachmittags 3 Uhr:
Klaſſiker- Vorſtellung zukleinen Prei u vans

Faust Je
(bis einſchließlich Hexenküche).Tragödie in 3 Akten von Se e.

Muſik von Arno Kleffel.
Abends 7 Uhr:

208. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.
Benonfiz für Oberregiſſeur

Theo Raven.
Novität. Zum 1. Male: Novität.
Die verschenkte Frau.

Komiſche Oper in 3 Aufzügen
von Eugen d'Albert.

Kaſſenöfnyng 7, Anfang 7 Uhr,
e 10 Uhr.

Donnerstag, d. 18. April 1912:
209. Abonnem. -BVorſt. 1. Viertel.

Zum letzten We unt
Novität!De fünk Frankfurter

Luſtſpiel in 3 Akten
arl Rößler.von K

Die gchöne Galathee.
Borher:

Operette in einem Akte von
Franz von Suppé.

Paſſa

Halle, L 88.teden Mitdech und Sonnabend.

n. r n uxr.Sonn und eſttags z

3 Könige,MNittagstisoh 45, 60 u. Z.
Stammspeisen von 404 an.
edenDonnerstag: Skatabond,

F e

täglich von 8-10, 34 Vhr.

Dr. Klindt,Magdeburgerstr. 26 d

Schnelder m hellen

Arheitsmarkt
Molin- u. Klavler- m

erteilen

Eichend erfr. 28. Torelecnenge in

nicht unter 16 Jahren alt, ſuchtKonzumverein döglitz

n Ballas, und Umgegend e r m. b. H.).Beeſenerſtraße 1 ene st. Irbrit erS

Deſſagerſttare 2 d.

Magen Bitte v

Achtungwäküe km i Aue
Der geehrten Einwohnerſchaft von Greppin u. VUmg.Nachricht, daß ich mir eine erſtklafſtge Plättmaſchine ange chaſt

abe, womit die Wäſche wie neu
n derſelben. Es iſt keine

artig zu chonen. Anſicht iſt tedermann gern geſtattet.
wird federzeit angenommen.

eplättet wird, bei größterndplätterei imſtande, der
Wäſche

Wäscherei u. Plätterei von Martha Weiske
Greppin, Kastanienstr. l.

Auch wird Wäſche angenommen von
Karl Weiske, Greppin, Wachtendorferstr. 1.

Schlachtefeſt.Früh 8 Uhr: Weuſteiſch

Otto Reeceker, Kröllwitz.

Jn letzter Zeit iſt das Gerücht
verbreitet, daß ich infolge meinerKrank kheit meine Arbeiten ein-
el hätte g ſnaegen ger be
one ich i nach wie vor,mir uetr2 ne rbeiten pünkt-

lich und zu ſog iden Preiſen erledigen

werde. tungsvollFr. Kann e e.

ſtellt ein Emil Arlt. Zu melden
Bauſtelle Sagisdorferſtraße.

Arbeitsmädchengeſust.

Laessig C0., rKönigſtr.70.

1 Hausmannsstelle
iſt evtl. J. od. 1. Juli an ordentl.

te e
Arbeiter gesucht. en

x Steinbruch am Galgenberg.

Seifenpulver
Sohure mar gemn

spart, Arbeit, Zeit, Geld.C. F. Ritter, u lall Boech Zeeta r un Tarblästen, ar
und n Gut für die Sohule, r. eGeraer Stottreste von Günther Wagner, sehr pillig. Eing.: K täte An be 2 4 15 Pfenni

W er. i e Matulatur vk. al Henesgen-Becher. C. F. Ritter, u. l ekreStſteute r 9
Für die Inſerate deraniwortlich: Rob. JIgnex. Drug der Halleſch. Senoffenſch.VBuchdruc. (E. G. m. b. H.) Berleger: vorm. Aug. Groß jet A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a. S
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Der Tripoliskrieg.
Warum nicht Frieden ſchließen?

Genoſſe Parvus ſchreibt uns aus Konſtantinopel:
Der Jmperialismus war wohl imſtande, Italien in

das verhängnisvolle Abenteuer zu ſtürzen, er zeigt ſich aber
völlig außerſtande, es aus der Sackgaſſe, in die es geraten iſt,
zu befreien. Der Krieg iſt Selbſtzweck geworden. Sein
Ausgangspunkt iſt vergeſſen worden, ſein Endpunkt iſt nicht
mehr abzuſehen was bleibt iſt die Zerſtörung.

Alles, was zur Begründung dieſes Krieges angeführt wor-
den war, iſt durch die Tatſachen Lügen geſtraft, durch die Er
eigniſſe widerlegt worden.

Es liegt kein Grund vor, dieſen Krieg fortzuführen. Alle
Forderungen, die Jtalien im Jntereſſe ſeiner Bevölkerung
oder ſeiner Induſtrie ſtellt, laſſen ſich ohne Schwierigkeiten
durch Verträge regeln. Jch will den Nachweis dafür
führen.

Da iſt vor allem die Koloniſationsfrage. Jch will
nicht nachforſchen, woher es denn komme, daß das kapitaliſtiſche
Italien jährlich eine halbe Million Menſchen an das Aus-
land verliert, warum es ihnen nicht in der eigenen Landwirt
ſchaft und der eignen Jnduſtrie Beſchäftigung zu verſchaffen
vermag. Jch laſſe auch die andere Frage beiſeite, warum
man in Ftalien glaubt, in Tripolitanien und Benghaſi das
erreichen zu können, was man in SüdJtalien und Erythreag,
wo noch große Flächen fruchtbares Land der Urbarmachung
harren, nicht hat fertigbringen können. Genug, die italieni-
ſchen Jmperialiſten bilden ſich ein, daß gerade auf dem Boden
in Afrika die Kolonien gelingen werden. Aber was kann denn
die Türkei dagegen haben, wenn in Tripolitanien und Ben-
ghaſi Brunnen gegraben, Oaſen geſchaffen werden, das Land
urbar gemacht wird und blühende Anſiedlungen entſtehen.
Wo bereits Grundeigentumsrechte der einheimiſchen Bevölke
rung beſtehen, die durch eine Arbeit vieler Generationen der
Sandwüſte kleine Flecken Landes abrangen, müſſen dieſe
Rechte allerdings reſpektiert werden. Aber es gibt ja drüben
genug freies Land, die Bodenpreiſe ſelbſt ſind ſehr niedrig,
was fehlt, ſind nur die Anſiedler. Für die italieniſche Ein
wanderung laſſen ſich durch Verträge Erleichterungen jeder
Art feſtſetzen; abgeſehen davon, daß jeder Ausländer in der
Türkei auch ohne dies Vorrechte genießt: er zahlt keine
Steuern, unterſteht der Konſulargerichtsbarkeit ſeines Landes
uſw.

Eine weitere Frage iſt die der Eiſenbahnen. Die Er-
bauung von Eiſenbahnen iſt unerläßlich, um das Land zu er-
ſchließen. Wiederum aber denkt in der Türkei kein Menſch
daran, dem Eiſenbahnbau Hinderniſſe in den Weg zu ſetzen.
Wenn ſich in JFtalien Finangzleute finden, um den Eiſen-

bahnbau in Tripolitanien zu fördern, ſo wird auch die Zu
ſtimmung der Türkei ohne Schwierigkeiten zu erlangen ſein,
und ſelbſt in der Frage der „Garantien“ hat ja die türkiſche
Regierung bisher ſtets nicht etwa zu wenig, ſondern vielzuviel
Entgegenkommen gezeigt.

Dasſelbe bezieht ſich auf die Minenkonzeſſionen,
Gründungen von Banken, Dampfgeſellſchaften und andern
induſtriellen Unternehmungen. Die Türkei iſt in eine
Gründerära eingetreten, und alles, was ſich darauf be-
zieht, findet das größte Entgegenkommen des Staats.

Bleibt die große Frage der Staatsverwaltung. Die
ürkiſche Adminiſtration iſt ſchlecht. Das läßt ſich nicht be-
ſtreiten. Eine andere Frage, freilich, iſt es, ob die z2uropäiſche
Adminiſtration in den Kolonien beſſer ſei. Doch laſſen
wir das beiſeite. Jch denke, dieſer Krieg dürfte doch vor allem
gezeigt haben, daß die italieniſche Regierung einen ſehr wich-
tigen Faktor in der politiſchen Entwicklung Afrikas außer Acht
gelaſſen hatte. Dieſer Faktor iſt die einheimiſche Be
völkerung.

Man nahm in Jatlien an, daß es für die Araber gleich-
gültig ſei, unter weſſen Herrſchaft ſie ſich befinden. Kann
man jetzt noch darüber zweifeln, daß das den Arabern durch-
aus nicht gleichgültig iſt? Die Araber wollen im Staatsver-
band der Türkei verbleiben.

Und iſt es nicht klar, daß eine Bevbölkerung, die einer moder-
nen Armee zu trotzen vermag, ſich nicht willkürlich regieren
läßt? Die Frage der Staatsverwaltung in Afrika iſt alſo
eine doppelte: eine Frage der Regierung und eine Frage der
Bevölkerung. Die Arbeiter haben ſich bis jetzt dem Reform-
werk der türkiſchen Regierung entgegengeſetzt ſowohl in
Afrika, wie im eigentlichen Arabien. Jhr Widerſtand gegen
über einer italieniſchen Verwaltung wird ſich erſt recht ſteigern.
Mag die italieniſche Regierung ſich einbilden, daß ſie ein be
ſonderes Genie für die Kolonialverwaltung befitze, ſo muß ſie
doch mit Blindheit geſchlagen ſein, um nicht einzuſehen, daß
ſie in Afrika noch viel größeren Schwierigkeiten begegnen
würde, als die türkiſche Verwaltung.

Der Krieg, der die einheimiſche Bevölkerung in Aufregung
und ſie zum Zuſammenſchluß getrieben hatte, hat überdies
auch noch das adminiſtrative Problem in Afrika ungemein er-
ſchwert. Die Anarchie, die unter der türkiſchen Verwaltung
herrſchte, iſt ja ein reines Nichts gegenüber dem blutigen
Chaos, der durch den Krieg geſchaffen wurde.

Darum iſt der beſte Weg aus den Schwierigkeiten, dieſe
Länder der türkiſchen Verwaltung zu überlaſſen.
Auf dieſe Weiſe läßt es ſich am eheſten erreichen, daß ſich die
Gemüter beruhigen, die durch den Krieg geſchaffenen Militär-
verbände der eingeborenen Bevölkerung ſich auflöſen, dieſe zur
friedlichen Beſchäftigung zurückkehrt, worauf man an das
Werk herantreten kann.

Die Situation iſt ſo, daß ſelbſt wenn die Türkei in allem
dem Willen Jtaliens ſich fügen würde, dieſes doch noch gegen
die Araber einen langwierigen und koſtſpieligen Kolonial-

i ühren hätte.triege da ſich alle halbwegs vernünftigen Wünſche
Jtaliens durch Verträge befriedigen laſſen

Aber der Jmperilismus kann nicht mehr zurück, weil
er damit ſich ſelbſt ins Unrecht ſetzen müßte. Um ſo mehr
Grund haben die Völker, dem tollen Treiben ein Ende zu
ſetzen.

Terantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerfſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämil. in Halle.

Aus der Provinz.
An die Expedienten und Austräger im Mansfelder

Kreiſe.
Gegenwärtig ſind eine Anzahl Akquiſiteure im Mangsfelder

Kreiſe tätig, die für einen praktiſchen Wegweiſer empfehlenswerter
Geſchäfte, der im Volksblatt Aufnahme finden ſoll, arbeiten. Die
Akquiſiteure ſind mit einer Legitimationskarte, vom Verlag des
Volksblattes unterzeichnet, verſehen. Es wird gebeten, die Leute
zu unterſtützen, wenn ſie ſich an einen der Genoſſen wenden

ſollten. Der Verlag.
Jungdeutſchland auf den Barrikaden.

Sie haben ihre Zeit erkannt, die ſtrebſamen Gründer der
bürgerlichen Jugendbewegung. Als vor zwei Jahren die prole-
tariſche Jugendbewegung ins Leben trat, als kurz nachher die
Philiſter mit Angſt und Schrecken ſehen mußten, wie die freie
Jugendbewegung glänzende Fortſchritte machte, da war Hol-
land in Not. Es gab kein Halten mehr. Alles mögliche wurde
aufgeboten, um dieſer Bewegung das Waſſer abzugraben. Die
Werbewut der hurrapatriotiſchen Staatsretter ging in manchen
Orten ſo weit, daß die Patrioten unter ſich vielfach in Krach
gerieten. Nun iſt den nationalen Jugendpflegern, die ſich eifrig
betätigten in der Verpulverung der preußiſchen Jugendmillion,
eine Konkurrenz erwachſen, die ſich ſtolz „Jungdeutſchland“
nennt. Der „Fortſchritt“ dieſes neueſten Schemas liegt auf der
Hand: jetzt wird ſchon bei Schülern und Lehrlingen der mili-
täriſche Drill geübt, markierte Feinde in dieſer oder jener Feld-
mark gilt es zu bekämpfen, und was das ſchönſte für ein patrio-
tiſches Knabenherz und Knabengemüt iſt: echte, leibhaftige
Soldaten ſind meiſt die Führer der Jugend, Leute des rauhen
Kriegshandwerks in Waffenſchmuck. Da lacht den Jungens
das Herz im Leibe, und während der ganzen Woche iſt von
nichts anderem die Rede, als vom „Feinde“. Getreulich der
Tradition, die Jugend zum Hurrapatriotismus erziehen zu
helfen, drucken dann die bürgerlichen Blätter die zur Verherr-
lichung des Kriegsſpiels herausgegebenen „Kriegsbulletins“ ab.
Nachſtehend ſei als Beiſpiel dafür ein Stück aus einem
„Schlachtenbericht“ wiedergegeben, den die Blätter des Kreiſes
Wittenberg über das letzte Kriegsſpiel der Wittenberger Jung-
deutſchlandbündler veröffentlichen.

„Die Ortsgruppe befand ſich in weißem Feindesland und
ſollte die Walddörfer zwiſchen Lubaſt und Schmiedeberg von
weißen Freiſcharen ſäubern, die auf der roten Etappenſtraße
Wittenberg Schmiedeberg wiederholt verwegene Ueberfälle
ausgeführt hatten. Als die Spitze unter Führung des Kor-
netts des 1. Fähnleins Ochſe ſich Kemberg näherte, hatte man
in der Ferne verſchiedentlich weiße Radfahrer bemerkt auch
war zu beobachten, daß von dem Kirchturm in Kemberg
Signale ausgetauſcht wurden.
Chauſſee-Eingang durch eine Barrikabe geſperrt. Es war
hieran die Jugend Kembergs und Umgegend beteiligt unter
Leitung des Bürgermeiſters Dr. Scheffer und des
Herrn Pfarrers Meyer. Es wurde ferner feſtgeſtellt, daß
auch die Ausgänge nach Gaditz und Pannigkau beſetzt waren.
Eine rechte und linke Seitendeckung wurden zum Angriff auf
die genannten Eingänge abgetrennt, während die Haupt-
abteilung ſich zum Sturm auf die Barrikade bereit
ſtellte. Als die Seitendeckungen bereit waren, ſchritten alle
drei Abteilungen zum Sturm auf Kemberg; gemeinſamer
Marſchrichtungspunkt war die Kirche. Unter Trommelſchlag
und ſchmetternden Hörnern wurde mit Hurra die Barrikade
geſtürmt, erklettert und der Gegner geworfen. Die Seiten-
abteilungen drangen zugleich in den Ort ein. Jnnerhalb
des Ortes wurde der Gegner von allen drei Abteilungen um-
zingelt. Seine Reſte zogen ſich auf Lubaſt zurück. Angriff

und Verfolgung wurden bis an den Bahnhof fortgeſetzt. Dort
wurde geſammelt und neu geordnet. Dann wurde nach Lubaſt
weitermarſchiert. Die vorauseilende Spitze unter dem Kornett
des 2. Fähnleins, Leibnitz, ſtellte feſt, daß vor Lubaſt augen
ſcheinlich ein neuer ſtärkerer Gegner ſtände und ſich bemühe,
der roten Partei einen Hinterhalt zu legen. Durch Um-
gehung wurde auch hier der Feind zwiſchen zwei Feuer
genommen. Sein vorzeitiges Vorbrechen erleichterte die
Umfaſſung. Auch hier wurde er nach energiſchem Angriff ge-
worfen. Er zerſtreute ſich unter vollkommener Auflöſung in
die umliegenden Wälder. Lubaſt wurde beſetzt.“

Streicht man in dieſem „Kriegsbericht“ die erſten zwei
Worte „die Ortsgruppe“ und ſetzt dafür „die Mannſchaften“, ſo
lieſt ſich die ganze Geſchichte wahrlich wie ein Schlachtenbericht
„aus großer Zeit“, d. h. wenn die bekannten Ortsnamen noch
durch franzöſiſche erſetzt werden. Dazu noch einen Kommentar
zu ſchreiben wäre nicht nötig, da jede Zeile für ſich ſelbſt ſpricht

wenn auch nicht für die Richtigkeit der Jugendarbeit. Dieſe
unſere Anſicht muß der Kriegsberichterſtatter, wenn auch un-
gewollt, vollauf beſtätigen durch folgende Sätze: „Jn der
ſchönen, durchwärmten ehemaligen Reitbahn (1)
der 6. Dragoner war Stroh ausgebreitet worden. Decken
hatte die Garniſon- Verwaltung Wittenbergfreundlichſt geſtellt. Ein gemeinſames Gebet und „Gott mit
uns“ beſchloß den ſchönen, an Ereigniſſen reichen Tag. Die
Nacht verlief nicht zu aller Zufriedenheit.
Jmmer wieder begannen einige irgendeinen Unfug,
ſo daß zu ſpät erſt allgemeine Ruhe eintrat.“ Und
ſolcher Betätigung ſtimmt natürlich die Bourgeoiſie zu. Ar-
beiterkinder ſollten auf ihren Ausflügen nur mal den be-
ſcheidenen Verſuch machen, in auf Koſten der Allgemeinheit
durchwärmten Reitbahnen übernachten und ſich mit königlich
preußiſchen Decken zudecken zu wollen. Wir wagen es gar nicht
auszudenken, was geſchehen würde, wenn Angehörige der freien
Jugendbewegung den Straßenverkehr durch Barrikaden be-
hindern würden.

Wenn auch ein Teil der arbeitenden Jugend dieſem Treiben
fernſteht, ſo muß doch geſagt werden, daß die Zahl der Kinder,
die dieſen Wölfen in Schafskleidern nachlaufen, noch viel zu
groß iſt. Die Väter der proletariſchen Jugend haben in ihrer
freien Bewegung einen Hort gegründet, in dem ihre Söhne
trotzdem auch hier Sport und Spiel in freier Luft gepflegt
wird den Kampf ums Daſein führen lernen, dieſen bitteren
Kampf, der faſt jeden Volksſchüler in demſelben Augenblick
umfängt, da er die Schule verläßt. Da braucht man keinen
Drill zum Hurraſchreien, keine Uehungen im Heranſchleichen
und keine Stürme auf Barrikaden. Den Sinn für das
Schöne, für das Wahre und Edle pflegen neben der Erweckung

Kemberg war beſetzt, der

Verpachtung von Pfarrland ſoll er

der Erkenntnis für die Lebenslage des Proletariats: das iſt der
Unterſchied zwiſchen der bürgerlichen und der freien Jugend-
bewegung. Hier werden geiſtige Waffen geſchmiedet und
ihre Handhabung gelehrt, dort aber wird dem Vernichtungs-
kampf ganzer Völkermaſſen, dem äußeren wie dem inneren
Feind, zur höheren Ehre des unantaſtbaren Profits das Wort
geredet. Und dieſer Unterſchied in der Jugendarbeit kann bei
einſichtsvollen Leuten nur zugunſten unſrer, der freien
Jugendbewegung ausſchlagen.

Schkeuditz Die Mai kommiſſion hat ſich konſtituiert
und ſind Anfragen uſw. zu richten an den Genoſſen Max
Rösler als Vorſitzenden und Genoſſen Paul Straube als
Kaſſierer.

Kötſchau. Parteinachrichten. Jn einer an dieſen
Sonntag ſtattgefundenen außerordentlichen Mitglieder -Ver-
i wlung rei ſich die hieſigen Genoſſen nochmals
mit der aifeier. Es wurde beſchloſſen, am Sonntag, den
28. April, ein Vergnügen, verbunden mit Feſtrede, abzuhalten.
Am 1. Mai treffen ſich die feiernden Parteigenoſſen und Ge-
werkſchaftsmitglieder früh 49 Uhr im Parteilokal zu Witz-
ſchersdorf. Von hier Spaziergang nach Oetzſch, wo um 10 Uhr
eine gemeinſchaftliche Demonſtrationsver ſammlung mit dem
Diſtrikt Altranſtädt im dortigen Parteilokal ſtattfindet. Da-
ſelbſt findet ebenfalls eine Kontrolle der ſich an der Maifeier
beteiligenden Partei- ſowie Gewerkſchaftsmitglieder ſtatt. Die
Parteigenoſſen und Gewerkſchaftsmitglieder werden aufgefor-
dert, ſich an der Verſammlung in Oetzſch recht zahlreich zu be-
teiligen. Laut Beſchluß des Parteitages und Gewerkſchafits-
kongreſſes iſt jedes Parlei- und Gewerkſchaftsmitglied ver-
pflichtet, eine Maifondsmarke zu 20 Pf. zu entnehmen. Wir
erſuchen die Genoſſen und Gewerkſchaftsmitglieder, in aller
nächſter Zeit dieſe Marken von den Hilfskaſſicrern der Partei
zu entnehmen. Ferner entſpann ſich in der Verſammlung
noch eine recht lebhafte Debatte über unſeren Lokalkampf.
Leider muß feſtgeſtellt werden, daß ſich unter der Arbeiter-
ſchaft noch ein ganz Teil befindet, ſogar noch Organiſierte,
welche es nicht für nötig befinden, das Lokal des Herrn Pohle
in Schladebach zu meiden. Allſeitig wurde hervorgehoben,
daß der Lokalkampf auch in Zukunft ſcharf durchgeführt wer-
den muß, wenn er Erfolg haben ſoll. Wir erſuchen daher die
Arbeiterſchaft von Schladebach und Umgegend, auch in Zukunft
dieſes Lokal zu meiden.

Nebra. Bergmannslos. Am 1. Dezember wurde im
Kaliſchachte Ortaſchacht der Häuer Karl Knabe durch herab-
ſtürzende Bohlen getötet, weshalb ein Strafverfahren
wegen fahrläſſiger Tötung gegen den ſtellvertretenden Drittls-
führer Auguſt Buch mann und den Grubenſteiger Otto
Schweinitz von der Strafkammer in Naumburg eingeleitet
worden war. Auf einer ſogenannten Trittbühne, zwei doppelt
übereinander liegenden Bohlen, die an 10 Zentimeter aus der
Schachiwand herausragenden Schrauben mit einem Hanffſftrick
befeſtigt waren, hatten 26015 Meter unter Tage die Arbeiter
Göttermann und Hentſchel Dichtungsarbeiten gegen eindrin-
gendes Waſſer beendet, als der Grubenſteigex wegen eines

»Defektes an der elektriſchen Lichtanlage auffahren mußte und
aus dem Förderkorb heraus Buchmann beauftragte, die Bohlen
zu entfernen. Buchmannn poſtierte dabei die beiden vor-
genannten auf der Seilfahrt, damit ſie ihm die Bohlen ab-
nehmen und zu der 716 Meter tiefer niedergelaſſenen Schwebe
biihne, wo mehrere Häuer unter Aufſicht des Drittelsführers
Kuno arbeiten, binablaſſen ſollten. Ehe nun Hentſchel, der zu
unterſt ſtand, noch feſten Fuß faſſen konnte, rief B. auch ſchon
„Achtung!“, das gewöhnliche Signal, ſich in Sicherheit zu
bringen, hinunter, und im ſelben Augenblick ſauſten die einen
Zentner ſchweren Bohlen auf die Schwebebühne, im Fallen
die auf der Strickleiter ſtehenden ſtreifend. Knabe, der den
Ruf wohl nicht gehört hatte, während die andern ſich unter
die Ketten gerettet hatten, erhielt einen ſolchen Schlag gegen
den Kopf, daß er lautlos durch das Förderloch in die Tiefe
ſtürzte und ſpäter mit Stangen aus dem Waſſer herausgefiſcht
wurde. Er war nicht ertrunken, ſondern hatte von dem
Schlage ſofort das Genick gebrochen. Das Gericht vermochte
nicht zu ergründen, aus welchen Urſachen die Bohlen ſo
vorzeitig abſtürzten und ſprach deshalb beide Ange-

klagte frei.
Helbra. Sitzung des Gemeindeparlaments.

Eingeführt wurden die neugewählten Mitglieder und auf ihr
Amt verpflichtet. Zur Budgetkommiſſion wurden die Herren
Bechtel, Wehmann, Lauterwald, Römmert und Hohenſtein ge-
wählt, in die Armenkommiſſion Dr. Böttcher, Dr. Czech, Poppe,
Erler und Böttcher, zur Bau und Wegebaukommiſſion Werk
meiſter Knauth, Fahrſteiger Knauth, Fügemann, Kunze,
Wohlhaupt und Wagner; ferner in die Geſundheitskommiſ-
ſion Bechtel; Mitglied des Schulvorſtandes und gleichzeitig
der Schuldeputation iſt Obervogt Wagner. Der verſtorbene
Apotheker Weber hat der Gemeinde ein Legat von 1000 Mark
ausgeſetzt. Die Vertretung nimmt davon Kenntnis und be-
ſchließt, das Geld möglichſt im Sinne des Verſtorbenen (zu
Verſchönerungszwecken), zu verwenden. Weiter wurde be-
ſchloſſen, für die gewerbliche Fortbildungsſchule ein neues von
der Regierung vorgeſchriebenes Statut zu erlaſſen. Der Ge-
meindevorſtand von Ahlsdorf hat ſich an die Gemeinde Helbra
gewandt wegen Gewährung eines Zuſchuſſes zu den Schul
und Armenlaſten nach S 53 des Kommunalabgaben-Geſetzes.
Dem Antrag ſoll erſt nähergetreten werden, wenn die Ge-
meinde Abhlsdorf ihre Rechnung pro 1911 aufgeſtellt und ab
genommen hat. Das Gleiche geſchah mit demſelben Antrag
des Magiſtrats der Stadt Mansfeld. Die Errichtung einer
obligatoriſchen Haushaltsſchule, welche vom deutſchnationalen
Handlungsgehilfenverbande beantragt war, wurde mit Rück-
ſicht auf die erwachſenden Koſten abgelehnt. Ein Antrag
wegen Errichtung von Schulſparkaſſen ſoll auf die Tagesord-
nung der nächſten Sitzung geſtellt werden.

Kölleda. Liebet eure Feinde Segnet, die euch
fluchen Tuet wohl denen, die euch beleidigen
und verfolgen. Daß mit den Vertretern der Kirche und
den Verkündern der chriſtlichen Liebe mitunter nicht gut Kir-
ſchen eſſen iſt, hat ſchon ſo mancher erfahren. Die Einwohner
des benachbarten Ortes Frohndorf ſind ihren ſtreitbaren
Paſtor Kalkoff nach jahrelangem Ringen nun endlich los.
Schon vor einiger Zeit war er nach Kölleda verzogen, weil das
Gemeindepfarrhaus angeblich baufällig ſein ſollte. Nun i
er als Religionslehrer nach Heiligenthal an eine höhere Schule
verſetzt worden. Daß ihm ein würdiger Abgang und ein
„gutes Andenken“ geſichert iſt, dafür hat kein anderer als der
Kirchenälteſte Neuhaus und der ihm ebenfalls ſehr wohl
geſinnte Tiſchler Güldner aufs beſte geſorgt. Leider zu ihrem
eignen Schaden. Um einen Begriff von alle den Reibungen,
die zwiſchen Kirchenrat und Paſtor vorkamen, zu erhalten,
muß weit, bis zum Amtsantritt Kalkoffs riß riffen wer
den. Den Anſtoß des Aergerniſſes gab die vollſtändige Aus
rodung des Pfarrgartens und Neubepflanzung mit Zwergobſt.Sodann betrieb er den Kirchenumbau in der Weiſe, daß die

Koſtenanſchläge viel zu niedrig, den Zuſchuß des
patrons viel zu hoch angab und herausrechnete, daß die
meinde nur einen geringen Beitrag zu tragen hätte. eſein Verſorechen nicht gen
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böhmiſchen Dampfſchiffahrt verkehren au

halten haben, und mit dem Tiſchler Guüldner geriet er wegen
rbeiten für die Kirche in Streit. Dann drängte er zum

Umbau des Pfarrhauſes und zog aus, weil es überall kniſterte,
ließ aber ſein Dienſtmädchen noch einige Nächte, trotz der an
re Gefahr, allein drin ſchlafen. Jn einer Beſchwerde

es Kirchenälteſten Neuhaus fand das Konſiſtorium eine Be-
leidigung, für die er von der Strafkammer in Naumburg zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Wie der im
Strom Verſinkende ſich an jeden Strohhalm klammert, e
e auch N. einen ſolchen erfaßt. Jm Jahre 16907 hatte die

rau Paſtor eine Fehlgeburt gehabt und das damalige Dienſt-
mädchen hatte ausgeplaudert, der Paſtor hätte die Kindes-
leiche im Garten verſcharrt. Güldner hatte dies zum Anlaß
genommen, den Paſtor im Vorübergehen n zu
nennen, aber unter Klageandrohung Abbitte leiſten
müſſen. Die Erregung vor der Verurteilung des N. war
Güldner kam zu i mit der Kunde, er habe jenes Dienſt-
mädchen ermittelt, ſie unter Zeugen ausgehorcht, und ſie habeihm geſagt, daß ſie geſehen, wie der Kaſtor das Kind am
Tage nach der Geburt nach dem Garten geſchafft habe. Es
wurde am 15. November Anzeige erſtattet. Liebevoll, wie der
Verteidiger Juſtizrat Dr. Reichard ſich ausdrückte, hätte der
Staatsanwalt ſich der Sache Kalkoffs angenommen. Die Tat-
ſache der Fehlgeburt und das Verſcharrens vermag aber auch
der Naumburger Staatsanwalt nicht aus der Welt zu ſchaffen.
Die Sache liegt aber doch etwas anders. Und ob einem ein-
fachen Arbeiter der Rat des Verſcharrens erteilt worden wäre,
iſt auch ſehr fraglich, denn da muß die Hebamme die Fehl-
geburt zum Totengräber tragen. Hier kam eine ſogenannte
Mißgeburt mit geſpaltenen Lippen, Kinn und Rachen in
Frage, die wohl infolge dieſer Fehler abgeſtorben war und
durch ärztlichen Eingriff entfernt werden mußte. Das ſechs
bis ſieben Monate alte Kind hat aber nach der Ausſage des
Arztes nur die Länge einer vier Monate alten Frucht gr.
deshalb hat der Paſtor auf den Rat des Arztes auch die Toten-
gräberarbeit ſelbſt beſorgt. Gegen Neuhaus und Güldner war
nun Anklage wegen wiſſentlicher Anſchuldigung erhoben. Die
Anklage wurde aber, da beide nichts falſches berichtet 87
fallen gelaſſen, aber wegen Beleidigung erhielt N. eine Zuſatz-
ſtrafe von einem Monat Gefängnis, G. zwei Wochen Gefäng-
nis. Die mitangeklagte Ehefrau Alma Kellner aus Ullrichs-
hall (des Paſtors früheres Dienſtmädchen) erhielt 20 Mk. Geld-
ſtrafe.

Bitterfeld. Der Sozial demokratiſche Verein hält am
Mittwoch, den 17. April, eine außerordentliche Mit-
gliederverſammlung ab, in welcher ſehr wichtige Sachen zu
erledigen ſind. Es iſt Pflicht aller Parteigenoſſen, in dieſer Ver
ſammlung anweſend zu ſein.

Unglücksfall. Vom Wagen geftürzt und überfahren
wurde am Montag mittag gegen 12 Uhr an der Grube Auguſte
der bei dem Manurermeiſter Krüger in Arbeit ſtehende Kutſcher
Hermann Weber. Der Verletzte fand Aufnahme im Vitter-
felder Kreiskrankenhaus.

Torgau. Der Kreistag des Kreiſes Torgau, der am
Freitag hier tagte, bewilligte als Kreisbeihilfe zum Umbau desSchloſſes Hartenfels in ein Lehrerſeminar die Aufnahme einer
Anleihe von 50000 Mark. Die Einnahmen des Kreiſes im ver-
gaugenen Rechnungsjahre betrugen 403 688 Mk., die Ausgaben

228826 Mk. Trotzdem für das kommende der bedeutend höhere
Beiträge zu den Provinzialabgaben zu leiſten ſind, konnte der
Kreisſteuerzuſchlag von 90 Prozent beibehalten werden. Der in
Einnahme und Ausgabe mit 343000 Mk. feſtgeſetzte Haushalts-
plan wurde genehmigt. g den Sommermonaten ſollen in Prettin
und Dommitzſch Wanderhaushaltungskurſe abgehalten werden.

Feuer entſtand am Sonntag früh in einem Zimmer
des Gebäudes des hieſigen Bezirkskommandos. Durch das
ſchnelle Eingreifen einiger Mannſchaften ſowie der
wehr wurde der Brand gelöſcht. Die ſchwelende Holzwolle derBettſäcke entwickelte einen furchtbaren Qualm, n den ein

in einem anſtoßenden Zimmer ſchlafender Unteroffizier in
die Gefahr des Erſtickens kam. Durch Einſchlagen einer Tür
wurde dieſer ſchon nahezu bewußtlos, gerettet. Die Ent-
ſtehung des Feuers iſt um ſe weniger klar, als das für
Reſervemannſchaften beſtimmte Zimmer zurzeit nicht belegt
war.

Mühlberg. Die erſonendampfer dek Ja ſiſchder Strea dh-
berg-Rieſa vom 14. April bis 18. Mai d. J. wie folgt: AbMühlberg: Vormittags 6.30 Uhr und nachmittags 30 Uhr.
Ankunft in Rieſa: 8.385 Uhr dormittags und 5.05 Uhr
mittags. Ab Rieſa: 10.00 Uhr vormittags und 6.15 Uhr na
mittags. Ankunft in Mühlberg: 11.15 Uhr vormittags und
7.80 Uhr nachmittags, An Sonn und Feſttagen verkehrt ein
Sonderſchiff, welches vormittags 11.20 Uhr von Mübhlberg ab-
geht, und 1.25 Uhr in Rieſa iſt. Ein gleiches ab Rieſa um
11.30 Uhr, Ankunft in Mühlberg mittags 12.45 Uhr.

Liebenwerda. Von der Hrankenkaſſe. Die Mit-
gliederbewegung der gemeinſamen Ortskrankenkaſſe für
den Kreis Liebenwerda ſtellt ſich wie folgt: Beſtand am
1. März 1912 5748 männliche und 2106 weibliche. Zuſammen
7849 Mitglieder. Am 1. April 1912 6232 männliche und 2449
o Die Zunahme in dieſem Monat beträgt 880 Mit
glieder.

Bockwitz. Sozialdemokratiſcher Wahlverein. Sonn
abend, den 20. April, abends 8 Uhr, findet im Hotel Waldau
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Genoſſen müſſen zur
Stelle ſein.

Allerlei.
Der Sprung vom Wolkenkratzer.

Aus Neuyork wird berichtet: Schlimmes Unheil iſt über
Amerikas Metropole hereingebrochen: ſeit dem Mittwoch
leiden viele Hunderttauſende von Neuyorkern an den Folgen
einer ganz eigenartigen Epidemie von Genickſtarre. as
Leiden iſt durch Ueberanſtrengung hervorgerufen; die Epi-
demie begann am Sonnabend, als Frank Law, ein junger,
waghalſiger Erfinder, plötzlich mit einem neuerfundenen Fall
ſchirm von einem der höchſten Wolkenkratzer abſprang und in-
mitten der verblüfften Leute in Wallſtreet landete. Zum Ver
hängnis der Neuyorker erklärte der verwegene junge Mann,
daß er dieſes halsbrecheriſche Experiment in den e
Tagen noch einige Male an verſchiedenen Punkten der Mil-
lionenſtadt wiederholen wolle. Aber Law vergaß, Tag, Stunde
und Ort zu beſtimmen, und ſeitdem hat ſich das Straßenleben
der Millionenſtadt ſeltſam verwandelt. Ueberall ſieht man jetzt
auf den Trottoirs eng gedrängt die Menſchen ſtehen: den
Kopf halten ſie weit zurückgebeugt, die Naſe weiſt zum Him-
melszelt, und aller Augen ſtreben empor zu lichten Höhen, aus
denen man Frank Law ſehnſüchtig erwartet. Die Maſſen-
ſuggeſtion feiert neue Triumphe. Alle Augenblicke findet ſich
einer, der plötzlich die Stunde des Schauſpiels für gekommen
hält, der ſtehen bleibt, zum Rande eines Wolkenkratzers em
porblickt: nach fünf Sekunden ſind es ſechs, nach zehn fünfzig,
nach einer halben Minute hundert und nach einer Minute
tauſend, die regungslos wie exotiſche Götzen mit weit zurück
gebogenem Schädel zur Himmelshöhe ſtarren. Die Polizei iſt
verzweifelt, jeden Augenblick wird in einer anderen Straße
der Stadt durch h n 7 der Verkehr ge-hemmt. Ganz Neuhyork iſt da, nicht ein Schutzmann fehlt, nur
Frank Law iſt nicht mehr zu ſehen. Einem Jnterviewer er-

ählte er ſtolz, daß er ſo lange von Wolkenkratzern herunter-
pringen wolle, bis Neuyork endlich überzeugt ſei, daß ein

wirklich zuverläſſiger Fallſchirm nun endgültig erfunden ſei.
Dann will Frank Law nach London und auch nach Paris
reifen, um hier vom Eiffelturm mit ſeinem Fallſchirm herab-
nen Laws gern beſteht aus einem kleinen zu

a mmenklappbaren das ſich ähnlich wie ein Regen-
irm entfaltet.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. April 1913

Sozialdemokratiſcher Verein.
Elm Donnerstag findet abends um 816 Uhr im großen Saale

des Volksparks eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Daniel Stücklen wird einen Vortrag halten über:
Die neue Wehrvorlage und unſere grundſätzz-

liche Stellung zu ihr.
Da außer dieſem intereſſanten Vortrag die Erledigung ſehr

wichtiger Vereinsangelegenheiten auf der Tagesordnung ſteht,
wird ein zahlreicher Beſuch der Verſammlung erwartet.

Der Vorſtand.
Aus der Stadtverordnetenverſammlung.

Die geſtrige Sitzung wurde durch ein kleines ſozialpolitiſches
Geplänkel eingeleitet. Die Muſiker des Stadttheaterorcheſters,
die bis auf ſieben „Glückliche“ nur Gehälter von 105 bis 140
Mark monatlich beziehen, hatten die Stadtverwaltung erſucht,
ihnen auf irgendeine Art und Weiſe eine Gehaltsaufbeſſerung
zu gewähren. Der Stadtverordnetenvorſteher teilte mit, daß
der Magiſtrat die Petition nach Anhörung der Theaterdepu-
tation bereits abgewieſen habe. Er empfahl den Stadtverord-
neten Uebergang zur Tagesordnung. Unſer Genoſſe Emmer
erhob gegen dieſe Behandlung der ſozial doch ſehr wichtigen
Angelegenheit Einſpruch, und beantragte Vorberatung der
Petition durch den Theaterausſchuß. Es wurde dieſem Vor-
ſchlag gemäß verfahren, ſo daß die Angelegenheit alſo die
Stadtverordneten nochmals beſchäftigen wird. Es wird ſich
dann zeigen, ob das Wort: Kunſt geht betteln ſich in
Halle in der bisherigen kraſſen Form weiter bewahrheiten ſoll.

Die nächſte Angelegenheit von Jntereſſe war eine Debatte
zur Wahrung der Rechte der Stadtverordnetenverſammlung.
Der Magiſtrat wollte ſo mir nichts dir nichts an Stelle des ab-
gehenden Stadtrats Puſch einen neuen Stadtrat wählen
laſſen. Er legte für dieſe Wahl die Bedingungen vor.
Stadtv. Herz au erklärte jedoch: So ſchnell ginge das nicht.
Zunächſt müßten doch die Stadtverordneten, die den Stadtrat
Puſch auf eine beſtimmte Zeit eingeſetzt hätten, einmal be
ſchließen, ob ſie ihn vorzeitig aus ihren Dienſten entlaſſen
wollten. Er ſtelle den formellen Antrag, das Entlaſſungs-
geſuch des Stadtrats Dr. Puſch zu genehmigen. Der Ober-
bürgermeiſter wollte von dieſer Entlaſſungsbefugnis der
Stadtverordneten nichts wiſſen. Er meinte anſcheinend, daß
ver Magiſtrat allein entſcheiden könne. Die Stadtverordneten
könnten ja nachträglich durch die Wahl eines neuen Stadtrats
die Entlaſſung des bisherigen beſtätigen. Stadtv. Herz au
beſtand aber unter der Zuſtimmung des Vorſtehers darauf, daß
die Stadtverordneten ihr formelles Anſtellungs- und Ent-
laſſungsrecht gegenüber Magiſtratsmitgliedern ſich nicht be
ſchneiden laſſen. Der Antrag Herzau wurde denn auch zur Ab-
ſtimmung gebracht und er fand, wie beabſichtigt, Annahme.
Dann erſt ſtimmten die Stadtverordneten den vom Magiſtrat
vorgelegten Anſtellungsbedingungen für einen neuen Stadt-
rat zu.

Eine ſehr lange Debatte gab es über den Verteilungsplan
der Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Den Plan teilten
wir in voriger Woche bereits unſeren Leſern mit. Der Finanz
ausſchuß ſchlug den Plan unter Feſtſetzung einzelner Be-
dingungen zur Annahme vor. Aus den zahlreichen kleinen
Reden, die zu einzelnen ſelbſtverſtändlichen und nebenſächlichen
Dingen gehalten wurden, war nur eine Aeußerung des Stadt-
verordneten Beuche bemerkenswert, als bürgerliche Stimme
gegen ſogialpolitiſche Quackſalbereien der Stadtväter.

Stadtv. Beuche wandte ſich gegen die hohe Summe von
16 000 Mk. für verſchämte Arme und gegen die Summe von
4000 Mk. für die Prämiierung weiblicher Dienſtboten. Man
ſolle die Dienſtboten gut bezahlen, dann brauche man ſie nicht
durch Prämiierung zu feſſeln verſuchen. Der Herr wünſcht
eine Unterſtützung des Frauenbildungsvereins, der für Blinde
ſehr ſegensreiche Hilfe geſchaffen habe.

Stadtv. Genoſſe Oſterburg hielt dann von unſerem
ſozialen Standpunkt aus eine kleine Abrechnung mit den Vor
ſchlägen. Er meinte, die Herren hätten wieder einmal verſucht,
auf ihre bürgerliche Art Sozialpolitik zu treiben. Sie iſt denn
auch danach. Warum macht man eine Klaſſeneinteilung ſogar
noch bei den Armen. Warum gibt man verſchämten Armen den
Vorzug vor unverſchämten. Dieſe Klaſſifizierung iſt empörend
und unhaltbar. Wer Armenunterſtützung haben will, ſoll ſich
melden, wie jeder andere, auch wenn er früher einmal dem
Mittelſtande angehörte. Von ähnlichem Kaliber ſei die ſoziale
Fürſorge durch Prämiierung treuer weiblicher Dienſtboten, die,
nachdem ſie ſich 20 Jahre bei niedrigem Lohn und geringer Ver
pflegung ausnutzen ließen, mit ein paar Mark abgefunden wer
den ſollten. Man bezahle ſie gut, dann bleiben ſie auch ohne
Prämie treu. Aber der geringe Lohn und die rigoroſe Behand-
lung muß ja die Mädchen in die Geſchäfte und Fabriken
treiben. Da haben ſie wenigſtens einen Feierabend und können
durch die Organiſationen beſſere Bezahlung und Behandlung
erkämpfen. Alle die ſozialpolitiſchen Quackſalbereien, die man
mit den Sparkaſſenüberſchüſſen verſuche, ſeien unnütz. Wolle
man dem Volke helfen, ſo nehme man das Geld und richte end
lich den billigen ſtädtiſchen Fleiſchverkauf ein.
Das wäre wichtiger, wie alle anderen Mittelchen zuſammen.

Natürlich hatten die bürgerlichen Herren für dieſe gründ-
liche kommunale Sozialpolitik kein Verſtändnis, obwohl Geld
dafür zur Verfügung war. Die Herren bewilligten alles nach
den Wünſchen des Magiſtrats. Nur bei der Bereitſtellung von
5000 Mk. zum Tierankauf für den Zoologiſchen Garten gab es
über die Frage, ob man das Geld endgültig ſchenken oder ſich
bei Uebernahme des Gartens anrechnen ſolle, eine endloſe lang-
weilige Debatte, mit der man die Zeit auf die unnützeſte Art
totſchlug.

Die Verhandlung brachte eine Reihe wichtiger Bewilligun
gen, die debattelos erfolgten. Es wurde der Zeichnung von
3000 Mark für den Garantiefonds des 500 Jahr- Feſt
ſpiels z e ſt im mt. Die nen mit derFirma Gebr. Jentzſch, betreffend die Aufſchließung ihres Ge-
Tändes am Kirchtor ſind ſoweit gediehen, daß die Herſtellung
der Straße vom Kirchtor nach der Steinmühlenbrücke
in fluchtlinienmäßiger Breite erfolgen kann. Nach den An-
ſchlägen belaufen ſich die Koſten auf 28 000 Mk. die von den
Stadtverordneten bewilligt werden. Die Obſtplantagen-
beſitzer Schulz und Rundſpaden wollen ihr zwiſchen der Tal
traße und dem z belegenes Gelände der Be-
auung erſchließen. ie Bl dem Terrgin projektierten

Straßenzüge ſollen auf Wunſch Unternehmer
ausgebaut werden. Es wurden 32 Mk. bewilligt, die die
Beſitzer vorläufig verzinſen müſſen. Der Maurermeiſter
Hermann Riſſe beabſichtigt, auf dem Grundſtück Steinweg
Nr. 45 (Ecke Taubenſtraße) einen Neubau in den planmäßi-
en Fluchtlinien zu errichten. Nach dieſen entfallen ei

rzellen von zirka 8 Quadratmeter Größe vom Grundſtück
ur Straße und zirka 9 Quadratmeter Straßenland zum
run Riſſe hat ſich erboten, eine Fläche auszutauſchen

Bra m

und für die dann noch verbleibende Reſtfläche (FZirka 6 Quad-
ratmeter) der Stadt 100 Mk. pro Quadratmeter zu zahlen.
Dem wurde eſtimmt. Der Kaufmann Herm. Müller
führt auf ſeinem Grundſtück Leipzigerſtraße Nr. 20
einen Neubau auf. Nach der Fluchtlinie entfallen von dem
Grundſtück zirka 4 Quadratmeter Land zur Straße. Der Ge
nannte fordert hierfür eine Entſchädigung von 375 Mk. pro
Quadratmeter. Dieſer Preis erſcheint angemeſſen und wurde
bewilligt. Die dem 7. Polizeirevier im Gebäude Kloſter
e Nr. 6 zugeteilten Räume reichen nicht mehr aus. Jn

ebereinſtimmung mit Baudeputation und Magiſtrat wurde
beſchloſſen, die n der Dienſträume durch einen
Umbau zu beſeitigen. Gleichzeitig ſoll eine Vergrößerung der
Dienſtwohnung des Reviervorſtehers vorgenommen werden.
Die Koſten der baulichen Veränderungen mit 8300 Mk. wurden
bewilligt. Die Hoſpitalpläne 17 und 36 öſtlich der Deſſauer
Chauſſee in Geſamtgröße von 6 Hektar 18 Ar 42 Quadrat-
metere ſollen dem Halleſchen Kohlenwerk g. Zahna
einer jährlichen r von 56 Mk. pro Mor-gen (2553 Quadramtr.) zum Kohlenabbau überlaſſen werden. Als
Sicherheit ſoll das Halleſche Kohlenwerk 1000 bezw. 800 Mk.
pro Morgen hinterlegen. Der Vorſchlag wurde angenommen
unter der ingung 5 ſtatt 66 Mark pro Morgen 100 Mk.
za werden. Magiſtrat beantragt, zuzuſtimmen, daß die

rundſtücke Steinbocksgaſſe Nr. 2 70 Quadratmeter groß
um Preiſe von 12500 Mk., Steinbocksgaſſe Nr. 8 und Zapfenſtraße Nr. 16 120 Quadratmeter groß zum Preiſe von

16 500 Mk., Steinbocksgaſſe Nr. 4 106 Quadratmeter groß
zum Preiſe von 13800 Mk. und Steinbocksgaſſe Nr. 5nebſt Zapfenſtraße Nr. 14 ca. 149 Quadratmeter groß

um Preiſe von 18 300 Mk. angekauft werden. Durch den An
auf wird wiederum ein Stück des alten Trödelvier-

tels beſeitigt und zur Hebung und Aufſchließung des
Stadtteils beigetragen. Es wird insbeſondere erreicht, da
die Zapfenſtraße, ſoweit ſie den Block durchſchneidet, na
Niederlegung der Häuſer Zapfenſtraße Nr. 14 und Nr. 16 ein
ezogen werden kann. Der Vorlage wurde debattelos zuge-

timmt. Dem Ankaufe der 1 Hektar 38 Ar 10 Quadratmeter
roßen Wieſenfläche der Beyerſchen Erben in Paſſendorferdu zum Preiſe von 1000 Mk. pro Morgen, ſowie dem An-

aufe der Meyerſchen Wieſe von 1 Hektar 5 Ar Größe zum
Preiſe von 3700 Mk. wurde zugeſtimmt. Die beiden Landſtücke grenzen an das ſädtiſce Wieſenland an.

Für die Erbauung des Hauptſammleres auf der Strecke
von der Ochſenbrücke im Zuge des Fußweges längs des Mühl-
grabens, der Burgſtraße und der Straße Neuwerk bis zur
Grenze des Stecknerſchen Grundſtücks wurden in Ueberein-
ſtimmung mit Baudeputation und Magiſtrat die Mittel im
Betrage von 240000 Mark bewilligt. Die Verteilung der
Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds für 1911 wurde nach
folgendem Vorſchlag vollzogen: Verein für Volkswohl Ab-
teilung 4. Volksküchen 800 Mk., Abt. 4. Arbeitsſtätte 200 Mk.,
Verein für Freibetten 150 Mk., Krüppel-Heil- und Bildungs-
verein für den Regierungsbezirk Merſeburg 150 Mk., Fla-
mary- Stiftung 150 Mk. und Verein gegen Armennot und
Bettelei 175 Mk.

Jn der geſchloſſenen Sitzung beſchloß die Ver-
ſammlung die Penſionierungen des Gymnaſialdirektors Dr.
Friedersdorff und des Poliziſten Heinrich Rathje.
Erſterer iſt 66 Jahre alt und erhält eine jährliche Penſion in
Höhe von 6507 Mark; letzterer wird auf Grund eines Er-
kenntniſſes des Oberverwaltungsgerichts r
und erhält ein jährliches Ruhegehalt von 876 rk. Jn
zweiter Leſung wurden definitiv angeſtellt die Poliziſten Bähr,
Ramme, Reinicke und Ruttz. Zum Schluß wird an Stelle
des verſtorbenen Fabrikanten Hampe der Vſchlermeiſter
ar Jlſchner zum Armenpfleger im 20. Armenbezirk ge
wählt.

Der Streik auf dem Betonwerk des Baumeiſters Lehmann
dauert unverändert fort. Die bisherigen Verhandlungen haben
zu keinem Reſultat geführt. Die bekannten nützlichen Ele-
mente haben ſich, trotzdem ſie auf den Streik aufmerkſam
gemacht wurden, nicht entſchließen können, ihre Tätigkeit
einzuſtellen. Für die Streikenden ſteht die Sache durchaus
günſtig. Die ſetzt noch als Arbeitswillige im Betriebe befind-
lichen Maurer Schubert, Weitzmann, Hellmann und Koch, alſo
nur 4 Mann an der Zahl, werden an dem Ausgang des
Streiks nichts ändern können. Wir T die Arbeiterſchaft

i Solidarität zu üben und jedes Arbeitsangebot abzu

ehnen. aDeutſcher Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle.
Flugtag in Halle. Wie ſchon geſtern mitgeteilt, werden

für die Mitglieder der Gewerkſchaften und der Partei auf
Anſuchen billige Eintrittspreiſe zum Beſuch des Flugplatzes
erhoben. Der 60 Pf.-Platz wird für 20 Pf. abgegeben. Billetts
ſind zu haben in der Expedition des Volksblattes, der Volks
buchhandlung, den Gewerkſchaftsbureaus im Hauſe Harz 42-43
und für die Bureaus im Hauſe Kl. Klausſtraße 7 im Gaſthof
Drei Könige.

Stadttheater. Auf die Nachmittags-Klaſſiker- Vorſtellung
zu kleinen Preiſen am Mittwoch nachmittag 322 Uhr,
in welcher Fauſt, erſter Teil (erſte Hälfte) zum letztenmal
auſgeführt wird, ſei noch beſonders hingewieſen. Das Benefiz
für Oberregiſſeur Theo Raven, das zum erſten Male die neue
Oper von d'Albert Die verſchenkte Frau bringt, verdient be
r Jntereſſe, da das neue Werk des Komponiſten von

iefland zu den bedeutendſten Erſcheinungen der Opern-
literatur gehört. Nach Wien, Frankfurt a. M. und Hamburg
in Halle das vierte Theater, das das Werk herausbringt.
Donnerstag Die fünf Frankfurter, vorher Die ſchöne Galathee.

Stahlbergs haben für ihr Benefig am Freitag die Operette
Der Opernball von Heuberger gewählt und ſich für die Partie
des Paul einen Gaſt, Herrn Peters oom Stadttheater in
Chemnitz, verſchrieben. Den Höhepunkt des Abends wird
eine im zweiten Akt, der auf dem Pariſer Opernball ſpielt,
eingelegte Redoute bilden. Bei dieſer Redoute wirken mit:
die kleine Solotänzerin Elſe Poſen mit einem Jntermezzo,
Frau Bruger-Drevs und Herr Kammerſänger Rudolph mit
Liedervorträgen. Es folgt dann eine humoriſtiſche Szene,
Chantecler betitelt, die von Frl. Hausmann und Herrn Stahl-
berg geſungen und getanzt wird. Weiter folgen franzöſiſche
Liedervorträge von Frl. Preißmann, heitere Lieder des Herrn
Heuſchen und engliſche Geſänge von Frl. Aſhley. Frl. Nagel
ſteuert ein ſpaniſches Lied bei, Herr Thies einen humoriſtiſchen
Vortrag. Den Schluß bildet eine Pariſer Quadrille. Vor-
verkauf an der Tageskaſſe hat bereits begonnen. Sonnabend
nachmittag 824 Uhr Klaſſiker- Vorſtellung zu kleinen Prei-
ſen Fauſt, erſter Teil (zweite Hälfte).

Erfolge nationaler Z2gendyſtege Jn der Giebichenſteiner
Turnhalle, wo am Sonntag die Wehrkraftvereinler turnten,
wurde einer der Zöglinge erwiſcht, als er eben einem Er-
wachſenen ein Portemonnaie aus der Taſche der abgelegten
Ueberhoſe entwendet hatte.

Arbeitsunfälle. Bei dem Anſchlagen eines Windſchildes
ſtürzte geſtern nachmittag 322 Uhr ein Schloſſer ſo unglücklich
von einer Leiter, daß er den rechten Arm brach. Er mußte
ſich in ſeine Wohnung begeben und ärztliche gel? in Anſpruch
nehmen. Geſtern nachmittag glitt ein Bahnarbeiter, der
mit Abladen von Eiſenteilen beſchäftigt war, beim Heben
eines ſchweren Stückes auf den Schienen aus. Er erlitt hier
durch, da er mit dem Kopf auf die Schienen ſchlug, eine klaf-
fende Wunde an der Stirn und eine Quetſchung der Finger.

Leichenfund. Die Leiche eines neugeborenen Kindes wurde
geſtern in einem Hauſe der Jakobſtraße aufgefunden. Die
Kriminalpolizei hat die weiteren Ermittlungen angeſtellt.

Diebſtähle. Am 11. d. Mts., mittags, hat ein unbekgebliebener über den Zaun einc unbebauten Gram



im Innern ver Stadt zwei neue meehe geworfen. Auf dem Abſperrknebel des einen
hns befindet ſich ein Porzellanplättchen mit der Aufſchrift
arm, auf dem andern die Aufſchrift Kalt. Die wohl zweifel

los aus einer Straftat, vielleicht von einem Neubau her-
rührenden Gegenſtände liegen bei der Kriminalabteilung,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zur Anſicht aus. Der Eigen
tümer oder Perſonen, die Auskunft zur Sache geben können,
werden erſucht, ſich Jert melden. Jn der Nacht zum
16. d. Mts. wurde in der Schießhalle des Pfälzer Schützenhofes
an der Heide eingebrochen. Dem Täter fiel jedoch nichts in die
Hände. In derſelben Nacht wurde in eine auf der I
befindliche Baubude eingebrochen und ein Maurerzirkel' ent
wendet.

Straßenunfall. Heute vormittag wurde von einem Rad
fahrer in der Königſtraße ein Dienſtmädchen, das Milch geholt
a und die Straße überſchreiten wollte, umgefahren. Das

ädchen ſchlug mit der Stirn ſo heftig auf, das es eine tief
klaffende Wunde davontrug. Durch das Zerſchellen des Milch-
topfes erlitt es auch noch Verletzungen an den Händen. Es
wurde von einem herbeigerufenen Arzt verbunden.

ingene Waſſer

Könnern. Ausſperrung. Die Arbeiter der Zementfabrik
Saaleſtrecke hatten im vorigen Jahre durch einen Lohnkampf ihre
überaus traurige Lage etwas aufzubeſſern gewußt. Jm Laufe
des Sommers ging aber das Werk in die Hände des Unter-
nehmers Bertram aus Halle über. Als mit Beginn des Winters
die Arbeitsgelegenheit geringer wurde, wußte dieſer Herr nichts
eiligeres zu tun, als das Arbeitsverhältnis zu verſchlechtern. Für
die ſchwere Arbeit im Steinbruch werden die Arbeiter mit 3 Mk.
entlohnt. Lohnabzüge konnten ſich die Arbeiter aber bei den
ſchlechten Zeiten nicht gefallen laſſen und ſo ſtellten ſie mit Be

inn der Banſaiſon die Forderung auf 35 Pf. Stundenlohn. Dies
ehnte der Unternehmer ſchroff ab. Er ließ ſich überhaupt nicht
auf Verhandlungen ein. Sämtliche Arbeiter wurden gekündigt
und entlaſſen. Von den 16 Arbeitern haben 9 bereits anderweitig
Arbeit gefunden. Am Montag früh verſuchte nun der Verbands
leiter nochmals zu verhandeln. Er wurde aber mit dem Be-
merken zurückgewieſen, daß für zwei Monate Vorrat vorhanden
wäre und ſpäter ließe man ſich fremde Arbeiter kommen. Darauf
fragte ein Genoſſe um Arbeit an; er wurde auch angenommen
und ſollte ſofort anfangen. Das lehnte er natürlich ab. Die
Arbeiterſchaft erſieht daraus, daß es mit dem Vorrat nicht weit

er iſt, daß vielmehr der Unternehmer, wenn er genügend Ar-
eitskräfte erhielte, ſeinen Betrieb ſofort wieder eröffnen würde.

Aber die Fremden werden für 3 Mark nicht zu haben ſein, denn
ſoviel verdienen ſie überall. Die Ausgeſperrten können alſo guten
Mutes in die Zukunft ſehen. Wenn die Arbeiterſchaft Solidarität
übt, wird ſich Herr Bertram bald dazu bequemen müſſen, den
Lohnabzug wieder auszugleichen. Darum, Arbeiter, unterſtützt
eure kämpfenden Arbeitsbrüder und meidet den Betrieb Saale-
trecke. Auch wollen wir noch darauf aufmerkſam machen, daß
eder Arbeiter beim Ausbeſſern ſeiner Wohnung oder ſeines

Häuschens daran denkt, daß Saalezement Streikware iſt.
Verband der Fabrikarbeiter.

Diemitz. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zwiſchen
Sonnabend und Sonntag drangen Diebe in Diemitz ins
Schießhaus Birkhahn ein. Sie erbrachen zwei Schränke und
entwendeten daraus vier Scheibenbüchſen. Alles, was da an
Kaſten und dergleichen ſtand, haben ſie erbrochen und die
vollen Patronen mitgenommen. Auch nahmen ſie ein
Grammophon und die von den Schützen geſtifteten Silber-
ſachen hießen ſie mitgehen. Aus der Gaſtſtube nahmen ſie
Speckkuchen, Schnaps und die beſten Zigarren mit. Als ſie
noch andere Schränke aufbrechen wollten, wurden die Ein
brecher geſtört. Von den Dieben fehlt bis jetzt jede Spur.
Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Ammendorf. Die Verſammlung, in der Genoſſe Paul
Hennig, Halle, über Parlamentarismus, Reichstag und Sozial
demokratie referieren ſollte, findet am morgigen Mittwoch nicht
Por Der Vortrag wird nächſte Woche in einer Vereinsver-
ammlung gehalten.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Branerei- und Mühlenarbeiter im Jahre 1911.

Jn organiſatoriſcher Beziehung wie auch in der Jntereſſen-
vertretung der Berufsarbeiter hat der Verband ein erfolgreiches
Jahr hinter ſich. Die Mitgliederzahl ſtieg von 41 803 auf
47 654; die Zahl der weiblichen Mitglieder erhöhte ſich von 889
auf 1249. Die Fluktuation hat gegen früher erheblich nachge-
laſſen bei über 15 000 Neuaufnahmen ſind dem Verbande rund
40 Prozent der aufgenommenen Mitglieder verblieben, was
immerhin als ein günſtiges Reſultat zu bezeichnen iſt.

Zum erſten Male überſtiegen die Einnahmen des Verbandes
eine Million insgeſamt betrugen ſie 1 104 982 Mk. Demgegen-
über ſteht eine Ausgabe von 942 625 Mk. Als außerordentlich
große Poſten ſtehen in den Ausgaben die Summen für Unter-
ſtützungen. Die den Mitgliedern gezahlten direkten Unter
ſtützungen haben ſich in dem Berichtsjahre außerordentlich er
höht, beſonders infolge der vom letzten Verbandstag be
ſchloſſenen Verkürzung der Karenzzeit bei Bezug von Erwerbs-
loſen Unterſtützung es wurden 465 657 Mk. 44,2 Prozent der
eingezahlten Beiträge verausgabt, das ſind rund 118 000 Mk.
mehr als im Vorjahre. Die Lokalkaſſen zahlten außerdem
noch Unterſtützungen in Höhe von 46 304 Mk.

Außerordentlich groß war im Berichtsjahr die Zahl der Lohn
bewegungen. Neben den Angriffsbewegungen zum Zwecke der
Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsbedingungen lief eine noch
größere Zahl Abwehrbewegungen. Die Angriffsbewegungen
erreichten die ſtattliche Zahl von 418, die ſich auf 713 Betriebe
mit 17 027 beteiligten Perſonen erſtreckten; mit vollem Erfolg
endeten 265, mit teilweiſem Erfolg 186 Bewegungen, nur 17
endeten erfolglos. Abwehrbewegungen wurden nicht weniger

als 554 geführt, in 385 Betrieben bei 5411 beteiligten Perſonen.
Hiervon hatten vollen Erfolg 397, teilweiſen Erfolg 77.

Die weitaus größte Zahl der geſamten Bewegungen: von den
Angriffsbewegungen 350 und von den Abwehrbewegungen 6526,
wurden im Wege der Verhandlungen erledigt. Eine ſolche große
Zahl ohne Kampf erfolgreich erledigter Bewegungen iſt immer
ein Beweis, daß ſich die Organiſation Anerkennung und Reſpekt
bei den Unternehmern verſchafft hat.

Aber auch die Zahl der Streiks und Ausſperrungen iſt da
neben noch erheblich: 68 Angriffsſtreiks, 28 Abwehrſtreiks und
7 Ausſperrungen in 130 Betrieben mit 3819 beteiligten Per
ſonen waren auszufechten davon waren erfolgreich 60, teilweiſe
erfolgreich 18. Die hartnäckigſten Kämpfe entfallen auf die
Mühleninduſtrie, dort prangt das Scharfmachertum noch in
ſeinem ganzen unangekränkelten Herrenſtolz. Durch die Lohn
bewegungen wurde für 15 543 Perſonen eine Lohnerhöhung von
durchſchnittlich 2,12 Mk. pro Perſon und Woche erzielt; eine
Arbeitszeitverkürzung wurde für 10 154 Perſonen mit durch-
ſchnittlich 3,8 Stunden pro Perſon und Woche erreicht. Ferner
ſind an beſſerer Bezahlung der Ueberſtunden 11 836, der Sonn
tagsarbeit 12 661 Perſonen beteiligt, an ſonſtigen Verbeſſe-
rungen 12 152. Erklärlicherweiſe waren an den Lohnbewe-
gungen die Arbeiter in den Brauereibetrieben in größter Zahl
beteiligt, in weiterem Abſtand kommen dann die Arbeiter in
den Mühlen, Malzfabriken, Bierniederlagen, Selterfabriken
und Brennereien. t

Sind ſo die agitatoriſchen Erfolge und die Ergebniſſe auf dem
Gebiete der Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
erfreulich, ſo kann dies auch von der Finanzlage der Organi-
ſation geſagt werden. Das Vermögen der Hauptkaſſe ver-
mehrte ſich um 162 357 Mk. und ſtieg auf 1 168 690 Mk., oder
auf pro Mitglied im Jahresdurchſchnitt von 24,90 Mk. auf
25,80 Mk. unter Hinzurechnung der Lokalkaſſenbeſtänden erhöht
ſich dieſer Betrag auf 31,02 Mk.

Die Organiſation war alſo recht rührig und ſteht finanziell
ſo da, daß ihr auch in Zukunft weitere Erfolge nicht verſagt
bleiben werden,

Allerlei.
Zuſammenſtoß des Dampfers Titanie mit einem

Eisberge.
Den engliſchen Rieſendampfer Titanie hat an der nord-

amerikaniſchen Küſte eine ſchwere Kataſtrophe betroffen. Er
geriet einige Meilen öſtlich von Neuyork in ein treibendes
Eisfeld und wurde durch Zu ſammenſtoß mit
einem Eisberg ſchwer beſchädigt. Der Dampfer
begann bald nach dem Zuſammenſtoß zu ſinken und rief durch
drahtloſe Telegramme Hilfe herbei. Das Schweſterſchiff der
Titanic, die Olympic, ferner die Virginian eilten
ſofort zu Hilfe. Es gelang vorläufig, die weiblichen
Paſſagiere in die Rettungsboote zu bringen
und an Bord der Hilfsdampfer zu ſchaffen. Die treibenden
Eisberge, die diesmal in beſonders großer Zahl auftreten,
haben auch den Cunarddampfer Carmenia, das franzöſiſche
Schiff Niagara und zahlreiche Segelſchiffe bedroht. Die Car-
menia konnte Neuyork nur mit knapper Not erreichen.

Neuvork, 16. April. Ueber den Zuſammenſtoß des Paſſa
gierdompfers Titanic mit einem Eisberg werden noch folgende
Einzelheiten bekannt. Jn dem Augenblicke der Kolliſion ent
ſtand eine große Panik unter den Paſſagieren, die ſich faſt
ſämtlich bereits in ihren Kabinen befanden. Alles ſtürzte auf
Deck und erſt nach längerer Zeit gelang es dem Kapitän und
den Offizieren die Paſſagiere zu beruhigen, die im Laufe der
Nackt in Rettungsbooten untergebracht wurden. Jn Mon-
treal lief um 4.30 Uhr morgens von der Unglücksſtelle eine
drahtloſe Depeſche ein, die folgendermaßen lautete: Die Tita-
nic dampft gegen Halifax, das Vorderteil des Schiffes iſt mit
Waſſer angefüllt, man hofft das Dock zu erreichen. Eine
ſpätere Depeſche beſagt, daß die Paſſagiere der Titanic von den
Ozeandampfern Carpathia und Pariſian aufgenommen worden
ſind.

London, 165. April. Aus Neuyork wird berichtet, daß
ſämtliche Paſſagiere des Dampfers Titanic gerettet ſind. Die
Paſſagiere wurden kurz nach 3 Uhr von dem Dampfer Virgi-
nian, der durch drahtloſe Telegraphie zur Hilfe herbeigeholt
worden war, aufgenommen. Der Dampfer befand ſich auf dem
Wege nach Europa. Die Titanic iſt in Begleitung mehrerer
Dampfer auf dem Wege nach Halifax.

Das verunglückte Schiff, das der White Star Linie
gehört, iſt mit ſeinem Rauminhalt von 45 000 Tonnen eines
der größten Schiffe der Welt und faßt 5000 Paſſa-
iere und 800 Mann Beſatzung. Es macht ſeine alle rerſte
jahrt von England nach Amerika; die Ausreiſe fand am

10. April ſtatt. Seine Räume ſind mit allem erdenklichen
Komfort ausgeſtattet. An Bord befanden ſich etwa 1500 Per
ſonen, darunter eine ganze Anzahl ſchwerreicher und ſoge-
nannter „prominenter“ P onen wie der amerikaniſche
Milliadär J. Aſtor, Präſident der Grand Trunk-Eiſen-
bahn, und Jsmay, Präſident der White Star Linie, die Gräfin
Rothes, die Bankiers Guggenheim, Widener und Straus uſw.

Nach den ſoeben noch eingetroffenen Meldungen, die ein
ander allerdings vielfach widerſprechen, ſtellt ſich die
Schiffskataſtrophe als weit furchtbarer heraus, als die erſten
Nachrichten vermuten ließen. Der ſchlimmſten Meldung zu-
folge, die ſich hoffentlich nicht bewahrheitet, hätten über 1500
Perſonen ihren Tod in den eiſigen Fluten des Ozeans ge
funden. Wir geben die folgenden Meldungen unter allem
Vorbehalt wieder:

Neuyork, 16. April. Eine Meldung von 12 Uhr nachts
bezeichnet die Titanic noch ſchwimmend und lang' m nach
Halifax vordringend. Die Frauen und Kinder ſind in den
Rettungsbooten untergebracht, die nur im Falle höchſter Not
herabgelaſſen werden. Falls die waſſerdichten Schoten Wider
ſtand leiſten, dürfte der Dampfer das Ufer ſicher erreichen.
Nach den neueſten Feſtſtellungen befinden ſich 2510 Per-
ſonen an Bord. Das Schiff iſt mit 2350 000 Pfund Sterl.
verſichert. Jn Halifax traf ein Markonigramm ein, daß alle
Paſſagiere 315 Uhr morgens wohlbehalten vom Titanic ge-
nommen ſeien. Der Regierungsdampfer Miniag ſandte ein
Markonigramm, der Titanic ſinke weiter langſam am Bug
unter, es könne notwendig ſein, ihn bei Kap Race auf den
Strand zu fahren.

Paris, 16. April. New York Herald erhielt hente
früh 3 Uhr ein Telegramm mit der Nachricht, daß nur 675
Paſſagiere der Titanie bei dem Unfall gerettet wer-
den konnten. Es ſteht daher zu befürchten, daß die Kataſtrophe
zahlreiche Opfer gefordert hat. Nähere Einzel-
heiten fehlen noch.

Neuyork, 16. April. Die Withe Star Line gibt zu, daß
die Kolliſion des Titanic mit dem Eisberg zahlreiche
Opfer gefordert hat. Der Dampfer iſt 2 Uhr
morgens geſunken. Das Schweſterſchiff Olympia brachte
die Nachricht, daß beim Eintreffen des Dampfers Carpatha
beim Morgengrauen an der Unfallſtelle außer mehreren Boten
nur Schiffstrüm mer aufgefunden wurden. Der Dampfer
berichtete weiter, daß die Titanic um 2.20 Uhr geſunken iſt
und nur 675 Paſſagiere gerettet worden ſind. Der
Dampfer Kaliforniag kreuzt in der Nähe der Unſallſtelle, um
etwaige Ueberlebende an Bord zu nehmen. Die Mehrzahl der
Geretteten waren Frauen und Kinder.

Paris, 16. April. Nach dem Echo de Paris wurde von der
Withe Star Lineverwaltung zugegeben, daß nur 675 Paſſa-
giere der Titanic gerettet worden ſind, während ſich 2290 an
Bard befunden haben.

Paris, 16. April. New York Herald und Echo de Paris
berichten einſtimmig übereinſtimmend, daß nur 695 Paſſa-
giere der Titanie gerettet werden konnten, während
ſich 2200 Paſſagiere an Bord des Dampfers befunden haben.
Es ſteht zu erwarten, daß die Kataſtrophe zahlreiche Opfer
gefordert hat. Beſtimmte Einzelheiten fehlen jedoch noch.

Schiffsunfälle in der Oſtſee.
An der Weſtküſte von Jütland hat in den letzten Tagen

ein Schneeorkan gewütet, wie man ihn ſeit langen Jahren
dort nicht erlebt hat. Eine große Anzahl Fiſcherboote wurden
auf offenem Meere vom Sturm überraſcht. Viele Schiff s-
unfälle haben ſich ereignet. Die holländiſche
Galeaſſe Norbſter erlitt Havarie und trieb hilflos in
der Oſtſee umher. Die Beſatzung wurde von dem deutſchen
Kreuzer Helgoland gerettet, während das Schiff an den
Sandbänken der jütländiſchen Weſtküſte ſtrandete.

Einſturzkataſtrophe in einer amerikaniſchen Kirche.
Jn Harrington in Neu-Jerſey hat ſich eine große Einſtur z-

kataſtrophe ereignet. Die katholiſche Gemeinde der Stadt
feierte die Grundſteinlegung einer neuen Kirche. Die
halbvollendete Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt. Plötz
lich brach der Fußboden ein. Dreihundert Perſonen wurden
unter den Trümmern begraben. Bis jetzt wurden zwei Tote
und mehrere Sterbende geborgen. Fünfzig weitere Perſonen
ſind ſchwer verletzt. Es befinden ſich noch mindeſtens 25 Per-
ſonen unter den Trümmern. Der Einbruch des Fußbodens
brachte große, an den Wänden der Kirche aufgeſtapelte Maſſen
von Holz ins Rutſchen, das auf die Menſchen in der Kirche
herabſtürzte und die unter dem Boden hindurchgebrochenen Be
ſucher unter ſich begrub. Es entſtand eine furchtbare
Panik. Das Unglück trat unmittelbar nach einer Prozeſſion,
als gerade ein Prieſter mit der Predigt vegonnen hatte, ein.
Der Platz vor der Kirche iſt in ein Lazarett verwandelt. Die
Freude des „lieben Gottes“ an dem ihm errichteten Bethauſe
ſcheint nicht eben groß zu ſein

Kleines Allerlei. r r r in 5aris.Eine Tramwahy kollidierte geſtern abend gegen 11 Uhr an der
Ecke der Rue de Petersbourg und dem Place Clichy mit einem
Wagen der Linie La Villette Etoile. e Paſſagiere
wurdenſchwerverletzt, viele andere haben leichtere Ver
wundungen davongetragen. Auf der Lokalbahnſtrecke Ora-
vicza-Raſicza explodierte in einem Wagen dritter Klaſſe
eine mitgeführte Benzinflaſche. Durch die umherfliegenden
Trümmer wurden vier Reiſende, ſehr ſchwer und
neun leichter verletzt. m Kinder an Fiſchvergiftung geſtorben. n Fiſchvergiftung find in
Monkague fünf Kinder einer Familie geſtorben. Die Kleinen
hatten Heringe zum Abendeſſen erhalten, die anſcheinend nicht
ganz friſch waren. Den Eltern iſt nur ein Kind geblieben, das

ufällig das Abendeſſen nicht zu Hauſe eingenommen hatte.Glüne dreikleinen Kinder durch Schwefelſäure
vergiftet hat in Prines bei Prag der ehemalige Schu tz-
mann Krauſe. Der Unmenſch wurde verhaftet.

Literariſches.
Arbeiter-Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen

Nr. 8 des vierten Jahrganges heben wir hervor: Die preußiſche
Jugendpflege und ihre S en Wie ich vom Antiſemitis-
mus kuriert wurde. (S luß. Von Emil Unger. Rechte und
Pflichten des Lehrlings. Von R. Vogler. Der Hochofen.
Von Felix Kautsky. (Jlluſtriert.) Der Pfadfinder. Von
Karl Okonsky. Aus der Jugendbewegung. Die Gegner an
der Arbeit uſw.

Die Qualität meiner Molkerei Tafel Butter iſt eine ſolche vorzügliche, daß Jhnen keine andere Firma eine feinere Qualität liefern kann.
e Ein Verſuch lohnt; ſollten Sie. nicht zufrieden ſein, erbitte die Butter gegen vollen Betrag wieder retour.

Ab gen befinde S ſich i I i Wir 5 vJ o 7 ſ geformt,h S dieſe Woche 0hochfein S ſchwellende Butter nen d u

z e Wie Moll gin“ n re abertauſende e ine ZafelButterErſutz l alt 5 b a
t Hausfrauen un noch n Marke 99 e Pfund Rabatt SS l Stern extra die neue Qualität verlangen, belommen 6le ſtets das ſeit vahren bekannte Fabrllatl!

J Wollen S r 3 Wewenter 99 t. MumenhutterSie bitte für die Zaſen e halt 0 Landbutter- Deent r S
hie ſowie zum Braten und 99 Ersatz Margarine r öchweineſchmalz de 59 en

unbedingt Backen meine Marke geſetzlich geſchützte Narke Pfund nur Rabatt. blütenweißes nur 5 Rab.

Iſwort Rnäuseſ, ein Kteluct. 50 Mervedurgerstr. R Hrergane D. III
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Kufgeſprungene, riſſtge

rote Rände
ar rauhe Haut de ſettiat über

ueokooh Creme nichth u 50, 75 Pf. xh Seite. wundervol
reinen, zarten Teint, Stück 50bei Apotheker W. Hoeker, Geiſt-

59/60; H. Stita Noht. Gr. Stein
33; B. Berthold, Gr. Stei tr. 48;

Sehuize, Bernburgerſtr. 0.
Balllin jr., Leipzigerſtr. 63; 0. Bann
sen., Leip igerftr. 91; Sehwanen-
drogerie. eipzigerſtr.; Helmboldt
C Co. Leipzigerſtr. 104; Max Rädler,
Banniſcheſtr. 2; F. A. Patz, Gr. Ul
richſtr. 55 M. Waltsgott Nehfl., Gr.Ulrichſtr. n i. Pruni, Ldw. Wuche
rerſtr. 75; i. Ott. Steinweg 26; 68
Niedermann, Poſtſtr. 1; Fr. Patsehke,
Geiſtſtr. 34 u. Bannhots- Apotheke,
Delitzſcherſtr. 3.

-m2--/m-m mmwerPiuüscnsofa
in allen modernen Farben, reell
'und dauerhaft gearbeitet. 75. 85,
95 bis 125 M., Umb aue in Ruß
baum und Eiche, 55, 75, 90 bis120 M., Paneribretter öb. 24 M.,
Viedeſtale Pfeilerſpiegel 13, 15,
17 bis 24 M., große Trumegaus
(mit ehe n 38, 42, 45,50 bis 90 M., Fl iurgarderoben

ſpottbillig bei freiem
Transport

aux Junehiut,
Albrechtſtraße 37,

erſtes Geſchäft v. Friedrichplag.

90069
Brüderstrasse 9.

Brihetts,
XNasspressteine

und Förderkohle
liefert jederzeit

prompt, reell und billig

klalevhe, gern
Halle a. S. Zolephon

Salon in Wirfoh-

(6. m.

h. H.)

782.

ehlt dieParteischriffen Volksbuchhandl.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 15. April.
Fuige eboten: rund Mariha Pabſt eidenburg

ne Glauchaerſtr. 10). Geſchäfts
e Norgall u. Ottilie Hennicke

auerſtraße 1 und Se ticht eſag e 16). Bergmann Kober und

Wilde (Lipprechterode undeſtſtedh).Eheſchüekun en: Kaufmann

Ernſt und nna BöſenbergMarie und Dryanderſtraße 24).
Maurer Stemmler und VBertaRühlemann (Kl. Brauhausſtr. 17).

ändler Gattermann und Lina
inrauch reren trgbe 53).

Bankvorſteher Quaaßdorf und
Eliſe Krumpa (Eilenburg und
Frieſenſtraße 13). Arbeiter Serbe
i ſage Luiſe Angermann (Tholuk-

raße 2Geboren: Bergwerksdirektor
Ehrenberg aus Helmſtedt Sohn

sgartenſtraße 2-3). Lehrer
räutigam T. (Wauerſtraße 5).

Kaufmann Forwergk T. (Gräfe-
ſtraße 15). Former Schüler T.
(Kl. Sandberg 21). MarkthelferKölbel S. Säußiger traße 17).

Geſtorben: Bankbeamte Meiß
ner, 20 J. (Anhalterſtraße 15).
a gns Vondran r emansfeldWeichenſteller a. S. Rüneel

(T 7 29. Witwe W
helmine r geb. Grau, 69 J.Hrguckeſtraßt Maler Eſchke,
9 J. (Trödel 16).

17 000 Meter bwll. Kleiderstoffe

Beachten Sie bitte unser Schaufenster Grosse Ulrichstrasse 24.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Gelegenheitskauf!

ganz besonders haltbare Ware,
luft- und waschecht,

Reisekörde Ia. Arbeit 10 e

Waschkörbe u- aröcen
Tragkiepen ne Arten 2* 95
Kupee-Körhbe 47* 37* 255

Nussbaum.

3* 2* 95

empfehlt

Aneiohte-Postrar ten
Die Volks Buohhandfung.

Gebr. Kroppenstädt, Möbelfabrik,
Halle a. S., Gr. Märkerstrasse 4, Gegründet 1856.
Kunst-Möbelfabrik.

Gegründet 1856.
Innenarchitektur.

en a

2 Matratzen,

Können Sie rechnen und beurteilen Können Sie sehen und einen Unterschled in Qualität
u. Ware feststellen 7! Sicherlich doch wohl! Nun, so werden Sie ohne Mühe herausfinden, dasswir Ihnen heute hiermit etwas ganz Herv orragendes. etwas Schönes u. Preiswertes bringen, denn

dieses echt Eiche furn. Schlafrzimmer mit Intarsien kostet bei uns nur 477 Mk.
1 Garderobeschrank, 3tlg., m. Spieg.
2 Bettstellen, fein gewachst,

1 Waschkommode mit Spiegei,
2 Nachtspinde, 2 Stühle
1 Handtuchständer.

Dasselbe Zimmer in feiner Imitation in Satin, Fiche, Nussbaum etc. 354 M.

bestehend in

Kinderwagen-
n Sportwagen -Neunheiten.

Grorze Auswahl. Sehr mässige Preise.

Jheodor Lünhr,
Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins.

Leipuiger-
strasse 94.

Hochzeits-Oeschenke.
Sehr beliebt sind:

und Wandbilder.

C. F. Ritter, Halle a.
Leipzigerstrasse 90.

Tafel Aufsätze, Kaffee Service

Wir dieten darin eine hervorragend schöne
Auswahl, schon in der billigsten Preislage.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

S.

Radfahrer
ſparen viel Geld, wenn ſie kaufenim Fahrradheus Gr. Kiaus- ſte
strasse 32. Mäntel u. Schläuche
2.00, 2.50--6. 00 Alle Teileſpottbiliig. Neue Fahrräder 50,

aſſend für
zu vermieten

Stall für 2 Pferde,

uhrmannete Fuhr- Gelegenheit vinig

Fürstenthal 7.
70 100 gebr. von 20 an.

Kartoffeln
zu e und

Blaue, d egentere e en v o dates
ugnde c Marter

rof. a h gräturwüuncimn Bornack,

Paradeplatz Nr. 2, im Keller.
Guterhaltener Kinderwagen

mit Gummirädern zu r
Merſeburgerſtraße 45, 4 Trepp.

Montag, wittgas- gehe ver
ne an em, ſchwer
mein aWege r en

eoclor Neh
im 68. r
Dies W her anWwe. elung n. beid. Söhnen.
Die Beerdigung ſtndet Donners

tet nachm. 3 Uhr auf dem Süd
edhofe ſtatt.

Erscheint wöchentlich dreimal

Wegweiser ſär unsere einkauſenden Abonnenten
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

9

EKrscheint wöchentlich Aroimasl.

mee I Fahrräder und Nähmaschinen Hüte und NMützen Il Lederhandlungen III. weition, Möbeltransport VI Zahn Technikerr Senstr. E. Henry Klepzig, Reilstr. 2. Herm. Schmidt, Geiststr. 23 0. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16,
Blumendüngerfabrik und Oskar Wüstneek. L.Wuchererst. 59 Friedrich Flietner, Geiststr. 28. e Wilh. Müller, Brunnenstr. 58 W. Muder, irre re

Kranzhbinderei

h. Hahndorf, Schülershof 2,Markttags Verkaufst. a. Roland.

l Briketts. Kohblen J
Rieh. Wolf. verläng. Kövigstrasse.

Drogen und Farben
M. Rääler, nnischestr. 2.

Ein und, Verkanfs Geschüäfte
Hennicke,A. Holland, Zapfenstrasse 18.

Eisen- und Stahlwaren
önigstr. 8.

Einerne Oefen

CGhristian Glaser, Klausstr. 24
E. Iandenhahn, Königstr. 8.

Fleischermeister, Wursttabriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Aug. Mangold,
Otto Ulbrieht, Bäckerstr. 1.

Handieiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
I Haus- und Küchengeräte. J
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

m

W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40.
J Kartonagen

KaufhäuserJ l

Leipz. Str. 87. Bekldg.-H. ElKan, Gegenst. jeder Art.

Kinderwagene J
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

4 Herrenbekleidung 1 Kolonialwaren

7 J Zigarren Handlangesl Möbel Magazine J Uhren- und Goldwaren

Möbel- Gr. UIrich- Gr. Klaus-naser. Hall. Tichlermsh. Aas 50. Friedr. Rofmann, See

L Fhotographisehe Atellers Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 632.

Rich Schröder, m 7 Stein- A. Sschütfer, Leipzigerstr. 92.
g 17. H. Wagner,

Schneiderel-Bedarfsartikel
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

F. C. Wissell, Marbiwlatz I.
Weine und Fruchtsäfte ete.

L. Zengerling, Schubt. J. M. Künzxel, MagdeburgeM. Kade Nachf., Charlottenstr. 11.
rstr. 659.

zigerstr.1
thaus).N. Rosenthal, Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

C. Lange sen., Kl. Ulnehstr. 26.
Schahwaren I Weiss Wolll Tapisserie

J

Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Carl Jung Nauchtf., S. Steinbem,
Zigarren, Zigareften, Halle a. S., Gr. Manzstr. F7.

H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72.

Ammendorf. I
Gürtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf RadewellHalleschestr. 65. Hauptetr. 20.

A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst,
W. Wünsecher, Schuhwaren,
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewelle e Sie r e San Drud der Halleſch. Genofenſch Kahinng. I. G m. R. G. Berleger z vorm. Aug. S roh ient A. Thnig, Säm. J. Cale a. S.
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